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Prof. Dr. Michael Schmidt

Liebe Mitglieder und Freunde des VSK,

Der VSK kann wie in den Vorjahren auf ein ereignisreiches Jahr zu-
rückblicken. Zahlreiche Veranstaltungen und Aktivitäten haben unse-
re gemeinsame Arbeit geprägt. Auch im Verein selbst fanden wichti-
ge Veränderungen statt, da sich bei der diesjährigen Mitgliederver-
sammlung im Oktober  ein neuer Vorstand konstituiert hat, der mit 
neuen Mitgliedern auch neue Ideen und Impulse einbringen wird. 

Verdienstvolle Mitglieder des Vorstandes haben wir mit Bedauern 
verabschieden müssen. Stefan Barnowski, unser bisheriger Schrift-
führer und  Vorstandskollege, hat sich nach vielen Jahren intensiver 
ehrenamtlicher Vorstandsarbeit entschieden, nicht erneut für dieses 
arbeitsintensive Amt zu kandidieren. Im Namen des Vorstandes möch-
te ich ihm auch an dieser Stelle sehr herzlich für seine unermüdliche 
Arbeit danken. Im Ergebnis seiner Arbeit konnten  viele neue Mitglie-
der für den VSK gewonnen werden und unsere Ziele einer breiten Öf-
fentlichkeit vermittelt werden.  Ebenfalls mussten wir unseren lang-
jährigen Vorstandskollegen Wojciech Kapalczynski verabschieden, 
der aus beruflichen Gründen nicht mehr als Vorstandsmitglied im VSK 
tätig sein kann. Als Leiter der Niederlassung Hirschberg des Denk-
malpflegeamtes der Wojewodschaft Niederschlesien/ Dolny Slask hat 
er uns mit seinem Fachwissen und seinen zahlreichen Kontakten für 
viele ehrgeizige Projekte Türen geöffnet und administrative Wege 
geebnet. Ein Trost ist es, dass er dem VSK und den Zielen des VSK als 
treuer Freund und wertvoller Berater eng verbunden bleiben wird 
und wir seine Fachkompetenz und seine freundschaftliche Unterstüt-
zung auch weiterhin in Anspruch nehmen dürfen. Den Posten von 
Herrn Kapalczynski hat nun Christoper Schmidt übernommen, ein en-
gagierter junger Architekt, der den Umbau und die Inbetriebnahme 
des Schlosshotels Wernersdorf maßgeblich durchgeführt hat.

In den letzten zwei Jahrzehnten hat nicht nur der VSK eine ein-
drucksvolle Entwicklung durchlaufen, auch die gesamte Region Schle-
sien hat eine wohl in diesem Umfang nicht vorhersehbare wirtschaft-
liche und gesellschaftliche Entwicklung mitgemacht, die beeindruckt 
und Respekt vermittelt.

Ein Gruß aus Lomnitz
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Der heutige entspannte Umgang mit der schlesischen Geschichte 
und Kultur ist auch ein sichtbares Ergebnis unserer Vereinsarbeit und 
vor allem der durch unser kulturelles Angebot von Lomnitz aus geleis-
teten Öffentlichkeitsarbeit. Ob es unser Bethausprojekt ist, für des-
sen Rettung und Wiederaufbau sich zahlreiche großzügige Spender im 
VSK engagieren, oder die Wiederbelebung des historischen Guts- und 
Schlosskomplexes von Lomnitz: in all unseren kulturellen Aktivitäten 
versuchen wir als Brückenbauer zwischen der deutschen Vergangen-
heit Schlesiens und der heute seit mehr als einem halben Jahrhun-
dert hier lebenden und sich als Niederschlesier fühlenden polnischen 
Bevölkerung zu wirken. Wir als VSK wollen dabei weiter mithelfen, 
die regionale  Identität Schlesiens auch für künftige Generationen 
zu bewahren. Dazu bedarf es einer Vermittlung der außergewöhnlich 
reichen Geschichte und Kultur, denn nur im Bewusstsein dieses ein-
zigartigen Erbes ist sein Erhalt auch in der Zukunft möglich.

Daher ist es mir ein persönliches Anliegen, Ihnen auch wieder ein 
neues polnisches Mitglied in unserem Vorstand vorstellen zu können: 
Henryk Dumin, Ethnologe und langjähriger Freund des VSK, begann 
schon seit 1998 eine enge Zusammenarbeit mit unserem damaligen 
Vorsitzenden, dem leider im letzten Jahr verstorbenen Historiker 
und Humanisten Dr. Horst Berndt, dem die deutsch-polnische Zusam-
menarbeit eine Herzensangelegenheit war. Dr. Berndts Vermächtnis 
ist die heute weitgehend selbstverständlich gelebte deutsch-polni-
sche Kulturarbeit des VSK. Hier waren es vor allem die deutsch-polni-
schen Traditionsfestivals und Marktveranstaltungen des VSK in Lom-
nitz, die er mit Henryk Dumin entwickelte. Es war damals ein neuer,  

Adventsmarkt in Lomnitz 2012
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sicherlich von vielen Schlesiern, die ihre Heimat nach 1945  verlassen 
mussten,  fast als revolutionär betrachteter Ansatz,  den polnischen 
Traditionen und Bräuchen der aus vielen unterschiedlichen Regionen 
des historischen Polens nach Schlesien gekommenen Menschen einen 
gleichberechtigten Stellenwert in der Kulturarbeit des VSK einzuräu-
men. Als Leitmotiv für diesen Gedanken stand die Liebe zur schle-
sischen Kulturlandschaft, die als wertvolles und lebendiges Ganzes 
nur von den Menschen, die nun hier ihre Heimat gefunden haben, 
erhalten werden kann.  Dieser Grundsatzentscheidung verdankt un-
ser Kulturzentrum Schloss Lomnitz seinen heutigen Erfolg und seine 
positive Ausstrahlung auf die schlesische Kulturlandschaft, wie auch 
die Anerkennung und den Respekt in der polnischen wie auch der 
deutschen Öffentlichkeit.

Es freut mich, von einem regen Kulturleben auch in der 2. Jah-
reshälfte in Lomnitz berichten zu können. Eine Abfolge von Veran-
staltungen, angefangen mit dem Leinenfest im Sommer über das 
Erntedankfest im Herbst, das Lebkuchenfest im November und nun 
die Adventsmärkte zog viele Menschen aus der Region aber auch aus 
Deutschland nach Lomnitz. Hier konnten sie sich mit der reichen 
Kulturgeschichte Schlesiens auseinandersetzen und einen Eindruck 
von gelebter deutsch-polnischer Zusammenarbeit gewinnen. Sowohl 
das „Leinenfest“ wie auch das „Lebkuchenfest“ fanden dieses Jahr 
erstmalig statt und das erstaunlich große Interesse in der Öffentlich-
keit zeigt deutlich auf, wie wichtig die Vermittlung von Tradition und 
Geschichte Schlesiens vor allem auch für die junge Bevölkerung ist.

Es ist eine gute hoffentlich sogar wegweisende Nachricht, dass 
die bedeutende Leinentradition Schlesiens, die schon fast dem Nie-
dergang geweiht zu sein schien, wieder neuen Auftrieb bekommen 
hat. Die alte Flachsgarnspinnerei in Erdmannsdorf/Myslakowice hat 
im Herbst wieder ihre Arbeit als Leinenfabrik aufgenommen. Nach 
Jahren des Leerstandes der historischen Produktionsstätte kann die 
für die regionale Identität so wichtige Leinenproduktion mit ihrer 
jahrhundertelangen Tradition nun fortgeführt werden. 

Positives kann auch vom Lebkuchenfest berichtet werden, bei 
dem viele Besucher erstmalig Informationen über die Bedeutung der 
schlesischen Pfefferkuchen erhielten. Auch hier bleibt zu hoffen, 
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dass aus den noch bescheidenen Anfängen der jungen Lebkuchenbä-
cker in Schlesien ein Neuanfang dieser schon beinahe vergessenen 
Tradition entsteht.

Auch an unserem Bethausprojekt  ist ein weiterer Baufortschritt 
in greifbare Nähe gerückt. Dank vieler engagierter Spender wird - so-
bald es die Temperaturen zulassen - nach den bereits erfolgten Fun-
damentarbeiten in einem nächsten Bauabschnitt die Außenfassade 
mit einem der zwei Treppenhaustürme errichtet werden, so dass im 
Frühling ein erster und hoffnungsvoller Eindruck  des wiedererste-
henden Schönwaldauer Bethauses zu bewundern sein wird. 

Aber auch mit Problemen und gravierenden Bedrohungen der 
kulturellen Werte Schlesiens muss der VSK sich weiterhin auseinan-
dersetzen. Trotz aller Erfolge bei dem wirtschaftlichen Wandel in 
Polen sind die wirtschaftlichen Interessen und Projekte einzelner In-
vestoren oder Interessengruppen nicht immer vereinbar mit einem 
nachhaltigen zukunftsweisendem Kulturgüterschutz. Im letzten Gruß 
aus Lomnitz habe ich Ihnen noch voller Freude von der ungewöhn-
lich hohen Würdigung der besonders wertvollen Kulturlandschaft des 
Hirschberger Tals durch die Verleihung des Status eines „historischen 
Denkmals“ durch Präsident Komorowski im letzten Winter in Warschau 
berichtet. Eine Auszeichnung, die die einmalige Schlösser- und Park-
landschaft des Tales würdigt und eine besondere Unterschutzstellung 
impliziert. Dessen ungeachtet wird auf kommunaler Ebene nicht von 
allen Entscheidungsträgern diese Unterschutzstellung mitgetragen, 
da die damit verbundenen Einschränkungen bezüglich einer künfti-
gen Flächennutzung und einhergehender  Bebauung und Vermark-
tung von Grundstücken Gewinnaussichten mindern.  Es wird seit ei-
nigen Wochen auch in der polnischen Presse darüber berichtet, dass 
die gegenwärtigen Flächen des Kulturschutzparkes reduziert werden 
sollen und eine damit einhergehende Zersiedlung und somit letztlich 
Zerstörung dieser malerischen Kulturlandschaft als Gesamtensemble 
von besonderer Schönheit  mit Architektur und Kultur droht. Der Ge-
meinderat der Gemeinde Erdmannsdorf /Myslakowice zu der die Dör-
fer Lomnitz, Erdmannsdorf, Eichberg Fischbach, Buchwald, Schildau, 
Boberstein, Quirl und Bärndorf gehören — in dieser Großgemeinde 
gibt es allein 8 Schlossanlagen — hat einer deutlichen Reduzierung 
der Schutzzone bereits  zugestimmt. Weitere Gemeinden werden in 
nächster Zeit zur gleichen Thematik ihre Entscheidungen treffen. Die 
Folge wird eine kaum zu verhindernde Bebauung von Feldern, Wiesen 
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und damit verbundener Störung der 
für die Wahrnehmung der Landschaft  
so wichtigen Blickachsen auf die 
Hügel des Vorgebirgslandes und des 
Riesengebirges sein.  Eine berühm-
te und  vielgepriesene Landschaft 
mit malerischen Dörfern, Schlössern 
und Parkanlagen sowie  Kirchen und 
zahlreichen anderen historischen 
Gebäuden könnte so unwiederbring-
lich verloren gehen.

Es ist daher ein sehr wichtiges 
Ziel unserer Vereinsarbeit für die kommenden Jahre, dieses drohen-
de Schicksal der einzigartigen Kulturlandschaft des Hirschberger Tals 
abzuwenden und die verantwortlichen Entscheidungsträger entspre-
chend  zu sensibilisieren. Dieser dringlichen Aufgabe stelle ich mich 
ganz persönlich mit fachlichen Argumenten, aber auch emotionalen 
Engagement und hoffe auf viele Mitstreiter, um auch die Öffentlich-
keit auf die Risiken kurzfristigen Gewinnstrebens aufmerksam zu ma-
chen. Der Vorstand des VSK wird sich in Gesprächen, Appellen und 
durch eine aktive internationale Öffentlichkeitsarbeit für den Erhalt 
dieser weit über ihre Grenzen bekannten  Kulturlandschaft einset-
zen. 

Daher bitte und appelliere ich an Sie, liebe Mitglieder und Freun-
de des VSK: Unterstützen Sie auch weiterhin unser gemeinsames An-
liegen des Erhalts und der Fortführung der vielen und kulturell ein-
zigartigen Werte Schlesiens mit Ihrem Engagement. Helfen Sie uns 
weiterhin, gerade die jungen Menschen hier vor Ort zu erreichen und  
Kenntnisse, Verständnis und Freude an der Kunst und Kultur dieses 
tausendfach interessanten Landes zu wecken. 

Gemeinsam ist es uns eine Herzensangelegenheit, Schlesien als 
eine kulturelle Kernregion Europas zu bewahren.

Ihnen allen wünsche ich ein gesegnetes,  frohes Weihnachtsfest 
und ein gutes neues Jahr.

Ihr
Michael Schmidt

zdjęcie Lajkonik
z kartki świątecznej

Lajkonik-Krakauer Weihnachtsfigur 
in Lomnitz



Jahrestagung des Vereins zur Pflege  
Schlesischer Kunst und Kultur (VSK)  
auf Schloss Lomnitz/Pałac Łomnica

Vom 4. bis zum 7. Oktober trafen sich die Mitglieder des VSKs im 
schon herbstlichen Lomnitz zur Jahrestagung, während den Kamm 
des Riesengebirges bereits erste Schneeschleier bedeckten. Wer 
schon am Donnerstag oder Freitag angekommen war, hatte die Ge-
legenheit, sich in kleinem oder größerem Kreis mit Vereinsfreunden 
auszusprechen oder neue Vereinsmitglieder kennenzulernen. Eine 
zwanglose Möglichkeit dazu bot ein kleines Rahmenprogramm mit 
Filmvorführung, Vorträgen und Besichtigungen aller baulichen Neu-
heiten auf Schloss Lomnitz. So stellte unser stellvertretender Vor-
sitzender Dr. Klaus Schneider in seiner „Nebentätigkeit“ als Vorsit-
zender des Vereins der Freunde und Förderer Schlesischen Museums 
zu Görlitz am Freitagabend die derzeitige Sonderausstellung über 
Gerhart und Ivo Hauptmann im Schlesischen Museum zu Görlitz vor. 
Unser Vorsitzender Prof. Dr. Michael Schmidt berichtete über die 
Chancen der Kulturlandschaft des Hirschberger Tales, zukünftig in die 
Liste des UNESCO-Welterbes aufgenommen zu werden. Anschließend 
führten Elisabeth und Ulrich von Küster durch die beeindruckenden 
Kellerräume des Schlosses Lomnitz, die im Rahmen der Entstehung 
eines Schlossmuseums bald wieder historische Schlossküche und 
Wirtschaftsräume aufnehmen sollen. Am Wochenende konnte jeder 
der wollte an den zahlreichen, zeitgleich stattfindenden kulinari-
schen und historischen Darbietungen des Lomnitzer Erntedankfestes 
(„Dożynki we dworze“) teilnehmen. 

Zur Mitgliederversammlung am Samstag hatten sich etwa 45 Mit-
glieder und Freunde des VSKs im großen Saal des Schlosses im zwei-
ten Stock zusammengefunden. Zunächst gedachten die Anwesen-
den in einer Schweigeminute der verdienten Vereinsmitglieder Frau 
Dr. Angelika Marsch, Frau Ingeborg Gräfin von Pfeil und Herrn Dr. 
Horst Berndt, die unseren Kreis in der Zeit nach dem letztjährigen 
Zusammentreffen leider für immer verlassen haben. Anschließend 
resümierte der Vereinsvorsitzende Prof. Dr. Schmidt in seinem Re-

Dr. Gerhard Schiller u. Stefan Barnowski
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chenschaftsbericht die Vereinsaktivitäten im letzten Jahr. Neben 
dem regen Kulturbetrieb im Schloss Lomnitz mit seinen vielen, den 
Lauf der Jahreszeiten und Feste begleitenden Veranstaltungen, de-
ren Erfolg und wachsender Bekanntheitsgrad in erster Linie auf den 
Einfallsreichtum und die professionelle Ausführung von Elisabeth 
von Küster zurückzuführen sind, bleibt auch weiterhin das von der 
EU hauptfinanzierte Projekt der Restaurierung der Grufthäuser der 
Kaufmannschaft der Schleierherren auf dem Hirschberger Gnaden-
kirchhof ein Schwerpunkt der Vereinstätigkeit. Wolfgang Thust, der 
sich von VSK-Seite zusammen mit Dr. Gerhard Schiller und dem Eh-
renvorsitzenden Karsten Riemann um das Gelingen dieses wichtigen 
Projekts kümmert, gab dazu einen kurze Sachstandsschilderung (sie-
he dazu in diesem GaL). 

Der Ehrenvorsitzende berichtete anschließend, der Gemeinde 
Mysłakowice/Erdmannsdorf sei es mit Unterstützung des VSKs gelun-
gen, die wohl in die 1890er Jahre zu datierende Gruftkapelle der 
Familie Ruscheweyh auf dem örtlichen Gemeindefriedhof wieder in 
Stand setzen zu lassen. In einem zweiten Schritt soll die Kapelle nun 
umpflanzt und die Geschichte der hier Ruhenden erforscht werden. 
Dr. Gerhard Schiller erwähnte die Aktivitäten und Mitorganisation des 
VSKs beim 17. Schlesienseminar 2012 auf Schloss Groß Stein/Kamień 
Śląski in Oberschlesien, das dieses Jahr unter dem Thema „Bildung 
in Schlesien «Chance für Dich, für mich und für die Region» stand 
und die wichtige Frage der Entwicklung und Bedeutung des Bildungs-
wesens in Schlesien von der Vergangenheit bis in die Gegenwart von 
vielen verschiedenen Seiten aus eingehend beleuchtete. Ganz be-
sonders freute man sich, auch Erzbischof Prof. Dr. Alfons Nossol unter 
den Gästen in Groß Stein begrüßen zu dürfen.  Gerhard Schiller zeig-
te sich zudem erfreut, dass die für Ende April 2013 geplante Reise in 
das Hirschberger Tal, das Eulengebirge und Glatzer Bergland bereits 
großes Interesse erfahren habe und auf Wunsch im Herbst 2013 auch 
eine Oberschlesienreise angeboten werden könne.

In der folgenden Aussprache mit den Mitgliedern über die Vor-
standstätigkeiten und den letztmals von Heinrich Dhom erstellten, 
aber von Schatzmeisterin Julia Hübner verlesenen, Kassenbericht 
gab es durchaus auch einige kritische Töne, die zu mehr Diskussi-
onsbereitschafts des Vorstands mit seinen Mitgliedern, einer größe-
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ren Transparenz seines Tuns sowie zu einer allgemeinen Hebung der 
Kommunikationskultur aufforderten. Nichtsdestotrotz wurde der 
Vorstand schließlich mit großer Mehrheit entlastet und der Kassen-
bericht gebilligt. 

Anschließend schritt man zur turnusgemäßen Neuwahl des Vor-
standes. Der Vorsitzende Prof. Dr. Michael Schmidt, der Stellver-
tretende Vorsitzende Dr. Klaus Schneider, die Schatzmeisterin Julia 
Hübner, die Beisitzerin Martyna Sajnog-Klementowska sowie der 
Beisitzer Wolfgang Thust, die sich alle der Wiederwahl gestellt hat-
ten, wurden in ihren Ämtern bestätigt. Nicht wieder kandidierten 
Wojciech Kapałczyński (Stellvertretender Vorsitzender) und Stefan 
Barnowski (Schriftführer). Bereits vor einiger Zeit war Dr. Jürgen Py-
schik als Beisitzer aus dem Vorstand ausgeschieden. Allen nicht mehr 
kandidierenden Vorstandsmitgliedern wurde für ihr langjähriges En-
gagement gedankt. Als stellvertretender Vorsitzender wurde sodann 
der Architekt Christopher Schmidt (bekannt durch den Wiederaufbau 
der Wernersdorfer Bleiche) und als Beisitzer der Ethnologe Henrik 
Dumin aus Hirschberg (bisher u.a. bekannt durch verschiedene kultu-
relle Aktivitäten bei den Schlössern Lomnitz, Stonsdorf und Schildau) 
bei großer Zustimmung gewählt. Die beiden neuen Vorstandsmitglie-
der wollen den Standortvorteil ihres Lebensschwerpunkts im Hirsch-
berger Tal und das durch ihre langjährige Arbeit vor Ort erworbene 
deutsch-polnische Kontaktnetz nutzen, um der Arbeit des VSKs in 
der Region eine neue Dynamik zu verleihen. Zur Prüfung der Jahres-
rechnung 2012 im Vorfeld der nächsten turnusmäßigen Mitgliederver-
sammlung im Herbst 2013 (vorgesehener Termin der Versammlung ist 
der 5.10.2013), stellten sich erfreulicherweise Dr. Christoph Hart-
mann sowie Dr. Ulrich Finke zur Verfügung und wurden einstimmig 
durch die Versammlung bestätigt.

Der Vorsitzende gab sodann einen Ausblick auf die geplanten Ar-
beitsvorhaben des VSK im kommenden Jahr. Zu den bereits laufenden 
Projekten „Grufthäuser Hirschberg“ sowie „Kapelle Ruscheweyh“ in 
Erdmannsdorf erläuterte Prof Dr. Schmidt das große Projekt der „Re-
staurierung der Dominiumsscheune“ in Lomnitz, wobei ein Förderan-
trag bei der Deutschen Stiftung Umweltschutz gestellt werde, sowie 
möglicherweise die Unterstützung des „Projektes Kachelzimmer“ in 
Wernersdorf. Dr. Gerhard Schiller wies in diesem Zusammenhang auf 
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die evtl. mögliche Rekonstruierung von drei Kunstschmiedegittern 
bei den Grufthäusern in Hirschberg hin. Die schon früher diskutierte 
Idee eines „Preises für Denkmalpflege“ brachte das neue Vorstands-
mitglied Christopher Schmidt ins Gespräch. 

Schließlich erläuterte Ulrich von Küster seinen Projektvorschlag, 
Räumlichkeiten des großen Schlosses und in den Gutshofgebäuden 
sowie auch das Bethaus zu einer Stiftung eines staatlich anerkannten 
Museums zusammenzufassen, wobei auch der VSK als Mitstifter in 
Aufbau und Unterhalt des Museums miteinbezogen werden solle. Ein 
Teil dieses Museums sollen die ansehnlichen Schlosskeller in Lomnitz 
werden, in denen bereits eine gemauerte Herdstelle nach origina-
lem historischem Vorbild wiedererrichtet werden konnte. Die histo-
rischen Kaminanlagen sind noch vorhanden und sollen es den Schloss-
besuchern in Zukunft ermöglichen, an originalem Ort die alltägliche 
Arbeit in der Schlossküche eines historischen Gutshofes hautnah mit 
allen ihren Gerüchen, Geräuschen und Geschmäckern zu erfahren. 
Viele Spielarten der „living history“ sind hier denkbar, wobei eine 
Ausstellung in den Räumen des großen Schlosses den nach wissen-
schaftlichen Kriterien erschlossenen historischen Hintergrund bieten 
soll. Die Mitglieder beauftragten den Vorstand mit großer Mehrheit, 

historischer Schlossraum in Lomnitz



12 Gruss  aus  Lomnitz 

ein Konzept für die Beteiligung des VSKs an diesem Vorhaben zu erar-
beiten und dieses in einer außerordentlichen Mitgliederversammlung 
Anfang 2013 vorzustellen.

Nach Schließung der Versammlung begaben sich die Vereinsmit-
glieder auf eine Busfahrt durch das Hirschberger Tal, wobei Elisabeth 
von Küster unter anderem die Baufortschritte bei der Renovierung 
des Schlosses Fischbach/Karpniki vorstellte. Am frühen Abend führten 
Dres. Ingrid und Hagen Hartmann alle Interessierten durch historische 
Räumlichkeiten und moderne Hoteleinrichtungen des Schlosshotels 
Wernersdorf/Pakoszów. Karsten Riemann ehrte dort anschließend in 
seiner Eigenschaft als Vorsitzender des Kuratoriums für die Paten-
schaft Hirschberg beim Landkreis Hildesheim  den Leiter der Hirsch-
berger Abteilung des Breslauer Staatsarchivs Ivo Łaborewicz für be-
sondere Verdienste um die Hirschberger Geschichtsforschung sowie 
die Voigtsdorfer (Wojcieszyce)  Adam Czaikowski und Mieczysław 
Sydor für deren praktizierte erfolgreiche Versöhnungsarbeit durch 
Überreichung von Verleihungsurkunde, Heimatteller bzw. Ehrenme-

der Brunnen ist fertig rekonstruiert
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daille. Höhepunkt des Tages war ein abendliches Konzert im beein-
druckenden Schlossaal von Wernersdorf in dem ein Streicherquar-
tett der Hirschberger Philharmonie (Kwartet Smyczkowy Filharmonii 
Dolnośląskiej w Jeleniej Górze), unterstützt von einem Klarinettis-
ten, die Zuhörer mit ihren Klängen wahrhaft bezauberte. Trotz des 
durchwachsenen Wetters machte sich am Sonntag — wie geplant — 
eine kleine Schar Wanderer auf den Weg. Im romantischen Bobertal 
wurde der historische Wohnturm in Boberröhrsdorf/Siedlęcin ange-
fahren und besichtigt, nach kurzen Anstieg eine zünftige Mittagsrast 
in der Turmsteinbaude eingelegt und bei aufklarendem Wetter dann 
ein herrlicher Wanderweg entlang des Bobers bis Boberullersdorf/
Wrzeszczyn zurückgelegt. Die Tage im Hirschberger Tal waren voll 
von neuen Eindrücken, Erlebnissen und Bekanntschaften und haben 
allen Anwesenden wieder einmal bestätigt, dass ein gemeinsames 
deutsch-polnisches Engagement für den Erhalt des Kulturerbes in 
Schlesiens nicht zuletzt auch persönlich bereichert. 	

Gerhard Schiller u. Stefan Barnowski

Schloss Fischbach/Palac Karpniki                                            Foto: Krzysztof Sawicki



Neues aus Lomnitz
 Elisabeth v. Küster

Hektisch und gar nicht besinnlich ging es in den letzten Tagen zu. 
Die beiden ersten Adventswochenenden mit einem stimmungsvollen 
Adventsmarkt sind nun schon vorbei. 

Seit dem Sommer ist wieder einiges in Lomnitz passiert, für die 
Besucher gibt es so viel zu besichtigen und erkunden, dass Sie den 
ganzen Tag hier verbringen könnten. Auch Handwerker und Arbeiter 
sind immer irgendwo zugange. Mit großem Engagement wurde seit 
dem Frühjahr die Kellersanierung im Großen Schloss betrieben. Star-
ke Feuchtigkeitsprobleme und Zerstörungen der Bausubstanz, so-
wie die Vermutung, das der Keller noch archäologische Geheimnisse 
birgt, waren die Auslöser dieser Baumaßnahme. Inzwischen ist me-
terhoch der Schutt aus dem Keller hinausgetragen worden, die Ge-
wölbe und Mauern repariert,verputzt und die historischen Fußböden 
wieder hergestellt. Die in einem Kanal eingefasste Trinkwasserquelle 
ergießt sich wieder in das alte Brunnengewölbe und dann weiter hin-
aus Richtung Fluß. Auch der seit ewigen Zeiten verschüttete Brunnen 
hat nun wieder Wasser und schon bald wird der Keller wieder trocken 
sein. Dank eines Zuschusses des Marschallamtes Dolny Slask/ Nieder-
schlesien und einer Zuwendung des VSK konnten diese sehr aufwen-
digen Baumaßnahmen durchgeführt werden.

Während der Adventsmärkte war der Keller das erste Mal öffent-
lich zugänglich. Für viele Besucher war dies die Gelegenheit zu einer 
spontanen Zeitreise. Trotz der noch leeren Räume kann man sich 
mit etwas Fantasie schon jetzt in die Arbeits- und Lebensverhältnis-
se vergangener Jahrhunderte hineindenken. Der Keller wird ebenso 
wie die Schlossräume im Parterre und in der 1. Etage ein wichtiger 
Bestandteil des geplanten „Schlesischen Gutsmuseums- Schloss Lom-
nitz“ werden. Gerade auch die völlig unterschiedlichen Lebenswel-
ten von  „Oben und Unten“ werden beim Betrachten der eleganten 
Salons oder der „Leutestube“ viel greifbarer. Auch die eindrucksvolle 
Größe der vielen Räume macht die Bedeutung der Wirtschafts- und 
Lagerräume für den Alltag vergangener Jahrhunderte sichtbar und 
zeigt anschaulich, wie viele Menschen hier lebten und versorgt wer-
den mussten. Ein spannendes Thema. Daher hoffe ich gemeinsam mit 
Ihnen, liebe VSK Mitglieder das schon im Oktober vorgesehene Kel-
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lerküchenfest im nächsten Jahr nachholen zu können. Zum ursprüng-
lich geplanten Termin war die Feuchtigkeit in den Räumen noch zu 
hoch, so dass einige Baumaßnahmen noch nicht abgeschlossen wer-
den konnten. 

Auch in der Außenanlage wurde immer irgendwo gearbeitet. So-
gar an der alten vom Einsturz bedrohten Gutsscheune direkt hinterm 
Schloss finden jetzt ab dem Winter eine Sicherungsmaßnahme statt. 
Diese wurden notwendig, da ansonsten ein Einbruch der Dachkonst-
ruktion unter der Schneelast gedroht hätte. Bis diese Arbeiten fertig-
gestellt sein werden wird jedoch noch viel Zeit vergehen.

Jeden Monat findet etwas in Lomnitz statt. Ob es ein stimmungs-
volles Klavierkonzert mit Eichendorff- Zitaten ist, das die Roman-
tik Schlesiens im 19. Jahrhundert wieder aufleben lässt oder eine 
Ausstellung über Hauptmanns epochales Werk „Die Weber“ die vom 
Gerhart-Hauptmann-Haus aus Agnetendorf /Jagniatkow erarbeitet 
wurde. Oder ein Leinenfest, das an die fast schon untergegangene 
Tradition der schlesischen Leinenproduktion erinnert und dazu bei-
trägt, das diese lebendig bleibt. Sehr großen Anklang fand auch das 
im November erstmalig durchgeführte Lebkuchenfest, das die fast 
vergessene schlesische Pfefferkuchentradition darstellte. Ständig ist 

Vortrag Henryk Dumin im Schloss Lomnitz
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etwas los und bei diesen Gelegenheiten treffen sich Menschen un-
terschiedlicher Herkunft, Kultur und Interesse in angenehmer und 
anregender Atmosphäre. So besuchte uns spontan der Innungsmeis-
ter der Pfefferkuchenbäcker aus Pulsnitz, Herr Lutz Tenne um eine 
Zusammenarbeit anzuregen und Glück und Erfolg zu wünschen.

Die schon seit vielen Jahren traditionell stattfindenden Ernte-
dankmärkte und das Osterfestival wie auch unseren Frühlingsmarkt 
bräuchte ich wohl kaum noch zu erwähnen, diese Feste sind ein es-
sentieller Bestandteil der Lomnitzer Aktivitäten geworden. Dennoch 
ist es faszinierend zu beobachten, wie viele Menschen diese Ver-
anstaltungen immer wieder besuchen. Handwerk, Kunst, bäuerliche 
Traditionen und Wissen über die eigene Identität und die Geschichte 
Schlesiens werden dadurch sehr gefördert und die Verbundenheit der 
Menschen mit der Region gestärkt. Vor allem auch die Miele — Schul-
küche die nun schon ein Jahr in Betrieb ist trägt zu dieser Populari-
tät bei. Der Duft köstlichen Gebäcks und traditioneller Speisen lockt 
regelmäßig viele Neugierige, Schulklassen, Touristen und Familien zu 
den Vorführungen in die märchenhaft schöne Küche. Die kleine Land-
wirtschaft mit Schafen, Schweinen und den zwei Pferden prägt den 
ländlichen Charakter des Gutshofes. Mit dem sich gut entwickelndem 
Küchengarten, der im Frühling um einen Beerengarten erweitert wer-
den soll, wird ein weiterer historischer Aspekt der Güterwirtschaft 
wiederhergestellt.

Das Lomnitz als deutsch-polnisches Kulturzentrum eine wichtige 
Rolle für die zukünftige Entwicklung Schlesiens erfüllt, ist oft gar 

nicht auf den ersten Blick so 
wahrzunehmen. Es ist ein un-
abhängiger Ort der auch in 
den polnischen und interna-
tionalen Medien Beachtung 
findet und für eine sachliche 
Arbeit zur Förderung und 
Pflege kultureller und his-
torischer Werte steht. Es ist 
unvermeidbar, dass dabei 
auch schwierige Themen an-
gepackt werden müssen. Die 
Bedrohung des Isergebirges Ausstellung im Gutshof
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und auch des Landeshuter Kammes durch den von einer Firma aus 
Australien geplanten Uranabbau ist ein solches Thema. Es ist selbst-
verständlich das dagegen vorgegangen werden muss.  Im Winter die-
ses Jahres waren daher die großen Gewölbe des Restaurants “Alter 
Stall” ein ausreichend großer Versammlungsort für die sehr aktive 
Bürgerbewegung, die hier eine öffentliche Plattform für ihre Pro-
teste fand. Auch der Schutz der Kulturlandschaft ist ein wichtiger 
Faktor im Alltagsleben. Es kann nicht akzeptiert werden, dass einige 
wenige private Geschäftsleute das gemeinsame Gut aller, welches 
die Landschaft darstellt, zerstören dürfen.

Unkontrollierte Bebauung und Ausbeutung der lieblichen Vorge-
birgslandschaft durch die Errichtung von gesichtslosen Siedlungen 
oder Anlage von Steinbrüchen in geschützter Landschaft dürfen ein-
fach nicht realisiert werden. Leider ist eine Bereitschaft der ört-
lichen Behörden wirksam und entschieden dieser Fehlentwicklung 
entgegenzutreten, nicht wahrzunehmen. Es sind wenige Idealisten 
vor Ort, die sich häufig gerade auch in Lomnitz zusammenfinden und 
versuchen, diese negative Entwicklung zu verhindern.

Allgemein betrachtet kann ich Ihnen aber 
nur versichern, dass die positiven Aspekte des 
Lebens und Arbeitens in Lomnitz bei weitem 
die kleinen Hemmnisse und Herausforderungen 
überflügelt. Die Offenheit, Anerkennung und 
ein oft überwältigender Zuspruch und Hilfe 
durch die Menschen vor Ort, durch Gäste und 
Touristen aus dem In- und Ausland motiviert 
und macht viel Freude. Auch wenn vieles oft 
nicht so schnell geht wie erhofft, auch wenn 
unvorhergesehene Schwierigkeiten auftreten, 
immer wieder geht es einen Schritt weiter. So 
ist es auch mit dem Schönwaldauer Bethaus, 
auf dessen im letzten Jahr fertiggestelltes 
Fundament nun endlich in diesem Winter der 
erste Teil der Fachwerkkonstruktion gesetzt 
werden kann. Der Weg bis zur Fertigstellung 
des Bethauses ist sicherlich noch ein langer Weg, doch ist es wichtig 
auch an den kleinen Fortschritten Freude zu haben, denn, wie heißt 
es so schön: „Der Weg ist das Ziel!“

Archäologie ist nicht ganz  
ungefährlich – ein Gipsbein  

ist das Ergebnis
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Den vielen großzügigen Spendern und Förderern dieses wichtigen 
und schwierigen Bauunterfangens möchte ich von Herzen danken 
und hoffe sehr, das sich auch weiterhin engagierte Spender finden 
werden, denen der Wiederaufbau dieses Bethauses am Herzen liegt. 
Steht es doch stellvertretend für die vielen schon verlorenen Bet-
häuser. Nur mit Ihrer Spende wird es möglich sein, das das Bethaus 
wieder entstehen wird. Das Gotteshaus wird eines Tages als bedeu-
tendes Baudenkmal die Geschichte und Bedeutung der einst berühm-
ten schlesischen Religionstoleranz, die dieses Land jahrhundertelang 
auszeichnete, eintreten können.

Dieses Jahr vor 20 Jahren haben wir mit den Aufbauarbeiten am 
ruinierten Großen Schloss begonnen. Ein wichtiges Jubiläum für 
Lomnitz und für alle Menschen, die an Lomnitz geglaubt haben,dafür 
gearbeitet und sich engagiert haben, mit großzügigen Spenden und 
Hilfen und sehr viel Elan und Optimismus. Ein Grund zu großer Freu-
de wenn wir die Bilder im Rückblick vergleichen und anhand des 
Vorher- Nachhers einen Eindruck bekommen von der unglaublichen 
Arbeit die von so vielen Mitgliedern des VSK, von so vielen Freun-
den von Lomnitz mit Herz, Verstand und  oft auch durch einfaches 
Anpacken und Mitmachen geleistet haben. Ihnen allen, den vielen 
Freunden und Unterstützern, mein persönlicher tiefer Dank und mei-
ne große Hochachtung dafür, dass Sie dieses Wunder in Lomnitz in 
einer so schwierigen Zeit möglich gemacht haben.

Voller Freude sehen wir den nächsten 20 Jahre Kulturzentrum 
Schloss Lomnitz entgegen und ich hoffe, das wir gemeinsam, liebe 
Mitglieder und Freunde des VSK in der Zukunft auch weiterhin inter-
essante, spannende, herausfordernde und beglückende neue Aufga-
ben, Ziele und Erlebnisse haben werden.

Ihnen die herzlichsten Grüße und Wünsche für ein besinnliches, 
frohes Fest und ein glückliches Neues Jahr. Auf ein Wiedersehen in 
Lomnitz!

Ihre Elisabeth v. Küster 
und alle Lomnitzer Mitarbeiter



1991 spontane Entscheidung von 
Ulrich und Elisabeth von Küster, das 
Schloss der Vorfahren vor dem Un-
tergang zu retten. Gründung der 
Schloss Lomnitz GmbH und Erwerb 
der Schlossruine von der Gemeinde 
Myslakowice. 

1992–1995 Baubeginn mit dem Ziel, 
den Einsturz der Ruine abzuwenden. 
Der Dachstuhl  und die Geschossbal-
kendecken sollen neu errichtet wer-
den. Die finanziellen Mittel der jun-
gen Bauherren sind extrem begrenzt. 
Dennoch erreichen sie dieses Ziel 
unter großen Anstrengungen und mit 
Unterstützung des Hirschberger Denk-
malpflegers Wojchiech Kapalczynski. 

Während der Baumaßnahme in 
Lomnitz wird 1993 von Dr. Klaus Ull-
mann und Dr. Heinrich Trierenberg 
die Gründung des VSK initiiert. Es 

20 Jahre Schloss Lomnitz — eine Rückschau

1992

1992

1994

1992 Großes Schloss, 
Innenräume 1993

Ulrike Treziak
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entsteht die Idee, in Lomnitz ein „Haus Schlesien in Schlesien“ als 
Kulturzentrum zu gründen, das einen Beitrag zum Erhalt des gemein-
samen kulturellen Erbes von Deutschen und Polen leistet. Zuerst ist 
dies nur eine Vision, der Rohbau des Schlosses bietet keinen realen 
Handlungsspielraum.

Dies ändert sich im Januar 1995, als die Schloss Lomnitz GmbH 
das sog. „Kleine Schloss“ und den verwahrlosten 9 Hektar großen 

Park — teilweise als Hausmülldeponie 
genutzt — von der polnischen Agen-
tur für landwirtschaftlichen Besitz 
erwirbt. Das „Kleine Schloss“ auch 
„Witwenschlösschen“ genannt, befin-
det sich ebenfalls in einem schlech-
ten baulichen Zustand. Doch ist hier 
mit weniger Aufwand als im Grossen 
Schloss eine Nutzung möglich. Daher 
beteiligt sich der VSK mit einem Kre-
dit von 80.000 DM an den Renovie-

rungsarbeiten, um hier sein vorläufiges Kulturzentrum in einem als 
Bibliothek genutzten Raum einzurichten.

Von Anbeginn der Kooperation des 
VSK mit Schloss Lomnitz ist eine viel-
fältige Nutzung der Schlossanlage be-
absichtigt, um einen lebendigen und 
sich selbst tragenden Gesamtbetrieb 
zu entwickeln. Der VSK betreibt seine 
Kulturarbeit, die Schloss Lomnitz GmbH 
der von Küsters führt den Betrieb und 
sichert so die Unterhaltskosten für die 
Anlage und die immer größer werden-
de Zahl an Mitarbeitern. Es herrscht 
Aufbruchstimmung, auch wenn am 
Anfang einige „Pleiten, Pech und Pan-
nen“ dieses ungewöhnliche Projekt 
begleiten. Das Kleine Schloss erweist 

1995

1995 Halle im Kleinen Schloss
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sich wortwörtlich als 
„ein Fass ohne Boden“ 
in dem letztendlich so-
gar die meisten  Zimm-
erdecken ausgetauscht 
werden müssen. Familie 
v. Küster mobilisiert die 
letzten finanziellen Re-
serven, um die die Sa-
nierung und die Einrich-
tung des Hotels und Res-
taurantbetriebes voran-
zubringen. Inmitten der 
Renovierungsarbeiten, 
zwischen Kalksäcken und 
Betonmischmaschine findet im Frühling 1996 die erste Mitgliederver-
sammlung statt. Allmählich kommen auch ersten Gäste. Die Begeis-
terung für das völkerverständigende Projekt ist ansteckend, und so 
kommen die jungen und noch unerfahre-
nen Hotel- und Restaurantbetreiber über 
die ersten schwierigen Jahre hinweg.

1996–2000 ein reges kulturelles Le-
ben beginnt. Im ersten Stock des Kleinen 
Schlosses richtet der VSK seine Bibliothek 
ein; Studenten restaurieren die freige-
legten Malereien im Festsaal und endlich 
können hier kulturelle Veranstaltungen 
stattfinden.

Mit kleinen Ausstellungen, Kon-
zerten und Vorträgen beginnt Lom-
nitz auf die Umgebung des bis dahin 
kaum bekannten Hirschberger Tals 
auszustrahlen. Immer mehr Interes-
sierte kommen hierher, um dieses 
Aufbauwunder zu sehen. Besucher 

1996 erste Mitgliederversammlung  
des VSK in Lomnitz

Konferenz Unterschutzstellung   
Hirschberger Tals 1998

Konzert im Park 2006
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aus ganz Deutschland, aber 
auch polnische Gäste und 
zahlreiche internationale an 
Denkmalschutz und Kultur-
landschaftsschutz interes-
sierte Spezialisten entdecken 
diesen Ort, der sich zu dieser 
Zeit für die meisten immer 
noch auf einem weißen Fleck 
der europäischen Kulturland-
karte befindet.

Das Kleine Schloss strahlt 
nun auch optisch mit seinem 
neuen Anstrich weit über die 
Grenzen des Hirschberger 
Tals hinaus. Auch der mit Un-
terstützung des Berliner Gar-
tendenkmalpflegers und ICO-
MOS Mitglieds der UNESCO 
Dr. Klaus von Krosigk rekon-
struierte Landschaftspark 
trägt dazu bei. Hunderte 

von Schuttfuhren, betonierte Flächen und unzählige Schuppen und 
Ruinen der sozialistischen Ära werden über Jahre entfernt, bevor 

mit ersten Neupflanzungen 
und rekonstruierten Wegen 
der Charakter des Lenneschen 
Landschaftsparks wieder er-
lebbar wird. Auch Sichtach-
sen zum Nachbarschloss und 
in die malerische Landschaft 
des Hirschberger Tals werden 
freigelegt. 

Mehrere Tagungen zum 
Thema Denkmalschutz — auch 

1996 Aufräumarbeiten im Park

Ausstellung „das Tal der Schlösser 
u. Gärten“

so viel Interesse- eine attraktive  
Kulturarbeit zieht an!
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unter Mitwirkung von ICOMOS 
— der Weltkulturerbeorgani-
sation der UNESCO — finden in 
Lomnitz statt. Weitere wissen-
schaftliche Veranstaltungen 
folgen. 

Bald wird gefordert, das 
ganze Hirschberger Tal unter 
Schutz zu stellen. Es ist eine 
Zeit der fruchtbaren partnerschaftliche Zusammenarbeit zwischen 
polnischen und deutschen Fachleuten: Europäische Persönlichkeiten  
der  polnischen Denkmalpflege wie Prof. Andrzej Tomaszewski und 
Dr. Andrzej Michalowski oder Rob de Jong, Präsident von ICOMOS 
— IFLA gemeinsam mit Dr. v. 
Krosigk bemühen sich um die 
Renaissance dieser so lange 
hinter dem eisernen Vorhang 
vergessenen einzigartigen Kul-
turlandschaft.   

1997/98 wird das Dach des 
Grossen Schlosses mit Hilfe 
eines Zuschusses der Stiftung 
für  deutsch-polnischen Zu-
sammenarbeit eingedeckt. Der 
Spendenaufruf des VSK „ein 
Fenster für Lomnitz“, moti-
vierte so viele Unterstützer, 
dass die gesamte Vorderfront 
des Schlosses mit Fenstern 
versehen werden kann. 

Ein Kreis von Fachleuten 
aus den Reihen des VSK, unter 
Federführung von Arne Franke, 
Ellen Röhner und Ulrike Tre-

2000

2001 Restaurierung histor.  
Wandmalereien im Grossen Schloss

Ausstellung „schlesisches Elysium“ 1998



24 Gruss  aus  Lomnitz 

ziak erarbeitet die Kabinettausstellung „Das Schlesische Elysium“. 
Hier wird zum ersten Mal die herausragende Bedeutung, aber auch 
die Bedrohung  der Schlösser- und Parklandschaft des Hirschberger 
Tals thematisiert. Bei eisigen Minusgraden wird die Ausstellung er-
öffnet, nur notdürftig sind fehlende Fenster und Türen abgedichtet. 
Die Ausstellung ist ein großer Erfolg und führt zur Konzeption eines 
ehrgeizigen internationalen Ausstellungsvorhabens. 

Unter dem Namen „Das Tal der Schlösser und Gärten. Das Hirsch-
berger Tal in Schlesien — ein gemeinsames Kulturerbe“ entsteht eine 
Wanderausstellung, die das Hirschberger Tal auch in der breiten Öf-
fentlichkeit in Polen und Deutschland ins Gespräch bringt. Ein Team 
von 30 Kunsthistoriker/innen, Historiker/innen und Museumsfach-
leuten arbeitet zwei Jahre lang, bis die Ausstellung 2001 in Breslau 
eröffnet wird. Eine beachtliche mediale Aufmerksamkeit richtet sich 
nun auf das Tal. 

Vorerst jedoch ist das Grosse Schloss noch ein Rohbau wie auch 
die Mehrzahl der anderen Schlösser im Tal noch sehr verfallen ist. In 
Lomnitz ändert sich das jedoch im Jahr 2001/2002 mit der Sanierung 
der Fassade und dem Einbau der fehlenden Fenster.

Die Räume im Kleinen Schloss sind inzwischen viel zu klein für 
den VSK. Ein Umzug in das Große Schloss wird notwendig. Die Biblio-

thek und drei Säle im Parter-
re werden mit Spenden- und 
Fördermitteln restauriert und 
eingerichtet. Unzählige pri-
vate großzügige Spender un-
terstützen diese Maßnahme. 
Nun stehen größere Räume 
zur Verfügung, auch wenn es 
immer noch bitterkalt ohne 
Heizung ist. Ein lebendiger 
Kulturbetrieb mit immer 
mehr Kulturveranstaltungen 
für große Besuchergruppen Vortrag in Bibliothek Grosses Schloss 
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beginnt. Vor allem auch folkloristische Veranstaltungen, die die 
deutsche und auch die polnische Kultur und Geschichte einbeziehen, 
haben großen Erfolg und führen dazu, dass auch die Bevölkerung aus 
der Umgebung von Lomnitz Zugang zum 
Schloss und dessen Geschichte findet. 
Die Feste werden nun zu Besuchsmagne-
ten für Einheimische und ausländische 
Touristen.

Seit 2005 wird der zentrale  Teil der 
Ausstellung „Das Tal der Schlösser und 
Gärten“in den notdürftig hergerichteten 
Räumen in der 1. Etage gezeigt. So soll 
auch vor Ort Wissen über die Bedeutung der Kulturlandschaft vermit-
telt werden. 

Das Schloss 
erhält langsam 
wieder seinen 
Schlosscharakter 
und zieht immer 
mehr Touristen 
an. Ein regel-
rechter Schlös-
serboom findet 
nun im Tal statt. 
Viele Geschäfts-

2006 Gutshof vor Renovierung

2008 Erdarbeiten im Gutshof

2008 erste Marktfeste im Gutshof
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leute kaufen nun Schlösser und beginnen mit der Sanierung der ver-
fallenen Gemäuer. Um so  deutlicher ist oft der Gegensatz zwischen 
den Schlössern und den historisch zu ihnen gehörenden Gutshöfen, 
die noch überall ein Schattendasein fristen. Doch 2006 kann der 
Lomnitzer Gutshof, der Jahrzehnte leer stand, von der Agentur für 
landwirtschaftlichen Besitz von der Schloss Lomnitz GmbH gekauft 
werden. 

Auch hier 
soll wieder ein 
in die Region 
ausstrahlendes 
Beispiel ge-
setzt werden. 
Der Gutshof soll 
als touristisch-
museale Anlage 
wiederherge-
stellt werden. 
Ein schwieriger 
Aufbau beginnt. 

Kochveranstaltung in der Schulküche
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Fehlende Gelder, 
bauliche und denk-
malpflegerische 
Herausforderun-
gen machen die An-
fänge nicht leicht. 
Auch hier ist der 
entscheidende Im-
puls für den Beginn 
und letztendlich 
auch für den Er-
folg des Gutshofes 
die Großzügigkeit 
privater Spender 
und Förderer, die die ersten Rettungs- und Sanierungsmassnahmen 
ermöglichen. Schon bald kann die „Deutsche Bundesstiftung Um-
welt“ mit Dr. Fritz Brickwedde überzeugt werden, hier mitzuwirken. 
Die Idee ist es, den Gutshof wieder zu einem lebendigen Mittelpunkt 
des Dorfes werden zu lassen: es soll um altes  Handwerk und Traditi-
on gehen, aber auch um die Vermittlung von Wissen und nicht zuletzt 
um eine Zukunftsperspektiven für die Menschen vor Ort. 

2011 ist die Sanierung der meisten Gutsgebäude abgeschlossen. 
Langsam füllen sie sich mit Leben. Heute ist wieder die große Viel-
zahl von Tätigkeiten, die einst für jeden Gutshof typisch waren, er-
lebbar. Das  Restaurant „Alter Stall“, der Hofladen, die Bäckerei, 
die Stallungen, der Leinenladen, die Schmiede, vor allem aber die 
Gutsküche, die neben vielen anderen Baumaßnahmen durch das Ehe-
paar Dr. Friedrich Johenning gestiftet wurde, spiegeln das Lebens-
gefühl eines echten Gutes wieder. Hier kann  man beim Herstellen 
traditioneller Speisen und Lebensmittel zuschauen und mitkochen. 
Die Ausstellung im Speicher „Hinterm Herrenhaus“ vermittelt die 
Geschichte der Gutshöfe und Gutswirtschaft in der Region und ver-
anschaulicht die jahrhunderte alte Funktionsweise der Ensemble von 
Schloss und Gut.

Schulklasse im Küchengarten
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Viel ist noch im Schloss und 
auf dem Hof zu tun. Die große 
Gutsscheune ist kurz vor dem 
Einsturz, die Rettung hat gera-
de begonnen. Im Schloss befin-
den sind noch zwei Etagen im 
Rohbau und müssen langsam 
hergerichtet werden. Auch 
ist es im Winter ohne Heizung 
weiterhin bitter kalt. Die ge-
samte Anlage soll zukünftig 
als „schlesisches Gutsmuse-
um Schloss Lomnitz“ genutzt 
werden, denn nur hier ist ein 

schlesisches Gut mit seiner jahrhundertealten Geschichte so authen-
tisch und realitätsnah zu erleben. 

In Lomnitz, wo sich seit über 20 Jahren die unterschiedlichsten 
Menschen begegnen, ist ein kreativer  Treffpunkt mit Ausstrahlung 
weit in das Land hinein entstanden. Aus zwanglosen Kontakten ent-
stehen Ideen und Visionen — so auch das wohl ungewöhnlichste der 
vielen Lomnitzer Projekte: Die Rettung des Schönwaldauer Bet-
hauses. Das letzte ehemals evangelische Fachwerkbethaus Nieder-
schlesiens sollte, schon zur Ruine verfallen, im Jahr 2008 abgerissen 

werden. Eine Rettung vor Ort 
war unmöglich, da der private 
Besitzer nur am Baugrundstück 
interessiert war. Als letzte 
Möglichkeit bot sich nur noch 
eine Translozierung an, also  
ein Umzug des alten Gebäu-
des an einen neuen Standort. 
In letzter Sekunde wurden die 
noch erhaltenen Holzelemente 
der Fachwerkkonstruktion ge-
borgen und inventarisiert, um 
an neuer Stelle im Lomnitzer Modell des Bethauses an seinem  

neuen Bauplatz in Lomnitz

2008 Ruine des Bethauses 
in Schönwaldau / Rząśnik
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frühliches Treiben auf dem Adventsmarkt 
an der Weihnachtskugelwerkstatt

Park wiederaufgebaut zu werden. Die Demontage ist ein kostenin-
tensives Unterfangen, eine Herausforderung für Denkmalpfleger und 
Handwerker. 

Ein aufwendiges Genehmigungsverfahren ist notwendig, ehe im 
Jahr 2011 mit einer ökumenischen Feier der Grundstein gelegt wer-
den kann. Noch im gleichen Jahr wird das Fundament errichtet. Im 
Winter 2012 wird nun der erste Teil der Gebäudekonstruktion errich-
tet. Doch noch ist viel Arbeit zu leisten und die Unterstützung vieler 
Menschen notwendig, um dieses Werk weiterzuführen. 

Heute können wir auf „20 Jahre Schloss Lomnitz“ als Erfolgsge-
schichte zurückschauen. Es ist ein lebendiger Ort entstanden, wo 
sich längst nicht mehr nur Deutsche und Polen begegnen, sondern 
sich Menschen aus ganz Europa treffen und gemeinsame Ideen entwi-
ckeln. Wir sind gespannt auf die nächsten zwanzig Jahre.



Auf der letzen Jahrestagung am 06.10.2012 in 
Lomnitz wurde ich zusammen mit Herrn Dr. Schnei-
der zum stellvertretenden Vorsitzenden des Vereins 
zur Pflege Schlesischer Kunst und Kultur gewählt. Da 
viele Mitglieder mich bisher sicherlich nicht kennen, 
will ich mich denen, die keine Gelegenheit hatten, 
an der Jahresversammlung teilzunehmen, auf diesen 
Wege vorstellen:

Ich bin 1975 in Bremen geboren, von Beruf Archi-
tekt. Meine Familie mütterlicherseits stammt aus 
Schlesien, genauer aus Breslau.   Besondere Interes-

sen  und Schwerpunkte liegen in der Architekturtheorie und Kunst-
geschichte sowie im Umgang mit historischer Bausubstanz. Nach Stu-
dien- und Arbeitsstationen in Hamburg, Bremen und München bin 
ich im Jahre 2008 in das Hirschberger Tal gekommen, um mich dem 
Wiederaufbau der Wernersdorfer Bleiche zu widmen.

Meine Tätigkeit in Wernersdorf hat in mir die Liebe zum Hirsch-
berger Tal und dem Riesengebirge geweckt, der ich mich kaum 
entziehen kann. Sowohl die Landschaft Niederschlesiens mit ihren 
eindrucksvollen klimatischen Bedingungen als auch die reiche Kunst- 
und Kulturgeschichte stellen für mich eine Inspiration als Architekten 
dar.

All diese Faktoren haben mich veranlasst, meinen Lebensmittel-
punkt in diese Region zu verlagern. Zukünftig werde ich auch einen 
Teil meiner Energie in die Vereinsarbeit des VSK investieren, daher 
möchte ich u.a. in den folgenden Ausgaben des Gruß aus Lomnitz eine 
Aufsatzreihe über zeitgenössische Architekturentwicklungen im nie-
derschlesischen Raum veröffentlichen.

Dipl.-Ing. Christopher Jan Schmidt

Neue Vorstandsmitglieder
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Henryk Dumin ist Ethnologe und Kulturmaneger. Er 
befasst sich seit drei Jahrzehnten beruflich mit dem 
Schutz des nichtmateriellen kulturellen Erbes in Nie-
derschlesien. Er leitete Kulturinstitutionen, unter an-
derem als stellv. Direktor der Kulturabteilung des Mar-
schallamtes Dolny Slask / Niederschlesien in Breslau / 
Wroclaw. Als Repräsentant des niederschlesischen Mar-
schalls nahm er u.a. auch an den Beratungen der Jury 
für den schlesischen Kulturpreis in Hannover teil. In 
den letzten Jahren organisierte er „Niederschlesische 
Kulturtage“ in Rostock (Mecklenburg-Vorpommern), 
Graz (Steiermark) und Strassburg (Elsass). Er ist Autor 
verschiedener Publikationen im Bereich der Volkskunde im Ethnolo-
gischen Institut der Universität Breslau.

Als Leiter der Arbeitsgruppe für Kulturtraditionen im Nationalen 
Kulturerbeinstitut in Warschau konzipierte er Leitfäden zum Traditi-
onsschutz, die inzwischen in ganz Polen angewandt werden. Seit weit 
über 10 Jahren ist er mit Lomnitz verbunden, wo er internationale 
Forschungsveranstaltungen durchführte, Ausstellungen konzipierte 
und realisierte, wie auch Wettbewerbe für Kulturerhalt, die jähr-
lich viele Besucher und Teilnehmer anziehen, sowohl aus der Region 
Dolny Slask / Niederschlesien wie auch aus den Nachbarregionen in 
Deutschland und Tschechien.

Er ist Mitbegründer der Kultur-und Öffentlichkeitsstrategie des 
Lomnitzer Kulturzentrums, wobei er mit anderen Institutionen im 
„Tal der Schlösser“ zusammenarbeitete. Regelmäßig arbeitet er 
auch mit dem städt. Museum im „Gerhart-Hauptmann-Haus“ in Ag-
netendorf /Jagniatkow zusammen. Als Kulturhistoriker legt er einen 
großen Schwerpunkt auf die Thematik der Wiederbelebung denkmal-
geschützter Anlagen für moderne kulturelle Nutzungen. Er publiziert 
mit Schwerpunkt auf Traditionspflege, Theater und niederschlesi-
sche Baudenkmäler wobei er mit dem 2. Programm des Radiosen-
ders „Polskie Radio“ zusammenarbeitet, in dem regelmäßigeregio-
nale und überregionale Sendungen ausgestrahlt werden. Er forscht 
bezüglich des Bestandes des nichtmateriellen kulturellen Erbes bei 

Henryk Dumin
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Projekt der Sanierung der Grufthäuser 
der Schleierherren auf dem 
Gnadenkirchof in Jelenia Góra/Hirschberg

Die Restaurierungsarbeiten an Epitaphien, Fassaden, Skulpturen 
und Bauelementen von Gruftkapellen und Grabmälern sind im Okto-
ber dieses Jahres abgeschlossen worden. Unter anderem von der Bol-
koburg in Bolków / Bolkenhain sowie vom Schloss Czarne / Schwarz-
bach wurden weitere Epitaphien und Elemente der Sepulkralarchi-
tektur auf den Gnadenkirchhof überführt, um hier im Rahmen eines 
Lapidariums der Friedhofskunst künftig wieder eine würdige Umge-
bung zu finden.

Man kann mit dem bis hierhin in unserem gemeinsamen deutsch-
polnischen Projekt Erreichten durchaus zufrieden sein. In der nun 
bereits fast dreijährigen Zusammenarbeit des „Lead-Partners“, der 
Stadt Jelenia Góra, mit unserem Verein als „Projektpartner“ hat 
sich das gemeinsame Projektteam, bestehend aus den Experten für 
Projektmanagement der Stadt Jelenia Góra, den Restauratoren der 
Krakauer Firma „Ars Longa“, der Baufirma „WROBUD — ZABYTKI“ 
aus Breslau und ihren Beschäftigten sowie aus den VSK-Experten für 
Geschichte und Restaurierung, kennen und schätzen gelernt. Zuge-
gebenermaßen war es nicht immer einfach, die jeweils verschie-
denen Erwartungen und Herangehensweisen aller Beteiligten unter 

Dr. Gerhard Schiller

Bevölkerungsgruppen, die nicht beständig an ihrem althergebrach-
ten Siedlungsräumen verbleiben konnten, also umgesiedelten bzw. 
deportierten Bevölkerungsgruppen. Forschungsgebiet war bisher die 
Bevölkerung und Gesellschaft des heutigen Dolny Slask / Nieder-
schlesiens wie auch die Bevölkerungsgruppe von polnischen Emigran-
ten im Südbrasilien.
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einen Hut zu bringen. So war 
stets ein gewisses Maß an Fin-
gerspitzengefühl gefragt, um 
seine fachlichen Auffassungen 
und Anmerkungen angemes-
sen zu Gehör zu bringen. Dies 
galt in besonderem Maße für 
die Projektbeteiligten des „Ju-
niorpartners“ VSK, die zu den 
Vorstellungen und aufwändig 
ausgearbeiteten Konzepten 
der Stadt Jelenia Góra „Eigen-
tümerin des Gnadenkirchhofs“ ja immer nur ergänzende Anmerkun-
gen und Vorschläge einbringen konnten. Mühe und Arbeit haben sich 
jedoch gelohnt, so besuchte im Herbst dieses Jahres sogar eine Ab-
ordnung der im Namen der EU das Projekt betreuenden Institution 
den Gnadenkirchhof, um sich vor Ort die Umsetzung eines deutsch-
polnischen Projekts, das in gelungener Weise gemeinsames Kulturgut 
sichert und erhält und darüber hinaus einem Publikum beiderseits 
der Grenze erschließt und nahebringt, anzusehen.

Nachdem nun die restauratorischen Arbeiten fast gänzlich abge-
schlossenen sind und auch die Wege über den Gnadenkirchhof mit ih-
rer neuen Pflasterung wieder ein würdiges Aussehen erhalten haben, 
kann nun erst einmal die Winterruhe einkehren. Gesimse, Fassaden 
und Skulpturen werden wetterfest gesichert, bis es dann im Früh-
jahr weitergeht. Unser Projekt wird nämlich nicht, wie ursprünglich 
geplant, bereits bis  Ende dieses Jahres vollkommen abgeschlossen 
sein, sondern seine Laufzeit — voraussichtlich bis November 2013 — 
verlängert werden. Bis zu diesem Termin werden in einem zweiten 
Schritt die Dächer der Grufthäuser erneuert, ein Monitoring-System 
zum Schutz der Grufthäuser vor Vandalismus eingerichtet sowie noch 
kleinere Bau-, Renovierungs- und Restaurierungsarbeiten durchge-
führt werden. Wenn dann schließlich alles in neuem Glanze strahlt, 
wird der Besucher mit Hilfe eines Info-Kiosks, einer illustrierten Pu-
blikation sowie von Schautafeln und Flyern zu Hause wie vor Ort viel 
über die spannende Geschichte der hier bestatteten Schleierherren, 
ihrer und anderer Familien aus dem alten Hirschberg erfahren kön-
nen. 	



Entstehung der virtuellen Bibliothek  
„e-Grenzgebiet“. Auch der VSK ist dabei

Die Książnica Karkonoska (Riesengebirgsbibliothek) in Jelenia 
Góra/Hirschberg wird zusammen mit der Kultur- und Weiterbildungs 
GmbH aus Löbau (KuWeit), die 2004 aus dem Amt für Kultur und 
Finanzen als gemeinnützige Gesellschaft gegründet wurde, eine vir-
tuelle deutsch-polnische Bibliothek mit dem Namen „e-Grenzgebiet“ 
aufbauen. Das Projekt wird in den Jahren 2012-2014 umgesetzt wer-
den und hat einen Gesamtkostenrahmen von ca. 520.000 Euro. Der 
gemeinsam verfasste Projektantrag wurde im Herbst dieses Jahres 
bewilligt. Hauptfinanzierer des Projekts ist die Europäische Union.

In der Bibliothek „e-Grenzgebiet“ werden zahlreiche die Region 
Oberlausitz/Niederschlesien betreffende Dokumente digitalisiert, 
eingepflegt sowie online auf Polnisch und Deutsch angeboten wer-
den. Einerseits werden Fachleute neue wissenschaftliche Texte er-
stellen, andererseits sollen auch bereits in den Beständen vorhan-
dene historische Dokumente, Abbildungen und Texte online für alle 
Interessierten zur Verfügung gestellt werden. Die Bibliothek wird 
zudem um ein deutsch-polnisches Literatur- und Quellenverzeichnis 
über die Geschichte und Kultur der Region ergänzt werden. Die schon 
vorhandene Internetbibliothek der Hirschberger Riesengebirgsbiblio-
thek (Jeleniogórska Biblioteka Cyfrowa) sowie das von ihr erstellte 
biografische Online-Lexikon des Hirschberger Tales werden mit in das 
Projekt einbezogen werden. Bei der Erweiterung des digitalen bio-
grafischen Lexikons hat die derzeitige Leiterin der Riesengebirgsbib-
liothek, Alicja Raczek, auch beim VSK um Unterstützung angefragt. 
Unser Verein soll vor allem Beiträge über berühmte Personen bei-
steuern, die vor 1945 in der Region gelebt haben. Unsere Vereinsmit-
glieder Dr. Gerhard Schiller und Ullrich Junker haben sich gerne zur 
Mitarbeit bereiterklärt und bereits Vorschläge für die in den nächsten 
Monaten zu erstellenden Biographien beigesteuert — z. B. Lebens-
bilder aus der spannenden Epoche der Hirschberger Schleierherren. 
Durch die Zurverfügungstellung aller Biographien in deutscher und 
polnischer Sprache — bei besonderem Interesse auch in Englisch oder 

Dr. Gerhard Schiller
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Tschechisch — soll einem internationalen Lesepublikum die Möglich-
keit gegeben werden, sich über Geschichte und Kultur des Hirsch-
berger Tales auch über den Umbruch von 1945 hinweg eingehend und 
objektiv informieren zu können. Das Projekt wird durch zwei Konfe-
renzen sowie durch Schulungen zur Nutzung der digitalen Bibliothek 
für Jugendliche, Studenten und alle Interessierten ergänzt. 	

Das 17. Schlesienseminar zum Thema  
„Bildung in Schlesien: Chance für Dich,  
für mich und für die Region“ — Spannende 
Debatten, Vorlesungen und Treffen 

Dr. Gerhard Schiller

Am Samstag, dem 6. Oktober, endete das viertägige Schlesien-
seminar auf Schloss Groß Stein / Kamień Śląski, das diesmal dem 
Bildungswesen in Schlesien gewidmet war. Das 17. Schlesiensemi-
nar war wiederum ein Forum, auf dem sich Vertreter der deutschen 
Minderheit, der polnischen Mehrheit sowie geladene Gäste aus der 
Region, dem übrigen Polen und dem Ausland zusammenfanden.

Im Rahmen des 17. Schlesienseminars wurden u. a. die aktuellen 
Bildungsangebote Schlesiens vorgestellt und analysiert, ob sie den 
Herausforderungen und Bedürfnissen des aktuellen Arbeitsmarkts 
entsprechen. Es wurde auch thematisiert, inwieweit im heutigen 
Schlesien in den Feldern Bildung — Familie — Beruf in Bezug auf 
Geschlecht, soziale Herkunft und Nationalität Chancengleichheit ge-
währleistet ist. Weiterhin besprach man die geschichtlichen Erfah-
rungen mit dem polnischen und deutschen Bildungssystem in Schle-
sien und ging den Fragen nach, aus welchen Milieus die Bildungselite 
Schlesiens stammte und an welchen Bildungseinrichtungen sie ihr 
Wissen erwarb und erwirbt. Gegen Ende des Schlesienseminars wur-
de die Rolle der Kirche bei der Findung und Vermittlung gesellschaft-
licher Grundwerte erörtert. Er wurde auch versucht, die schwierige 
Frage zu beantworten, welches Bildungssystem die deutsche Minder-
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heit benötigt. Im Rahmen einer Podiumsdiskussion konnte man nicht 
nur Eltern hören, die ihre Kinder zweisprachig aufziehen, sondern 
auch Fachleute, die sich in der Praxis intensiv mit dem Bildungssys-
tem der deutschen Minderheit auseinandersetzen.

(Text auf Grundlage eines Presseberichts des Hauses der Deutsch-
Polnischen Zusammenarbeit in Opole/Oppeln und Gliwice/Gleiwitz)

Am Seminar nahmen u. a. teil:
Dr. Guido Hitze (Landeszentrale f. polit. Bildung Nordr.-Westfal.)
Dr. Ingo Eser (Universität Köln)
Stephanie Hüllmann, geb. Pasdika (Agentur für Erwachsenen- und 

Weiterbildung in Hannover)
Natalia Szczucka (Direktorin der Regionalen Vertretung der Euro-

päischen Kommission in Breslau)
Prof. Dr. habil. Romuald Jończy (Ökonomische Universität in Breslau)
Piotr Kowalik (Edukationszentrum beim Museum der Geschichte 

der polnischen Juden in Warschau)
Dr. Koloman Brenner (Vize-Dekan der Eötvös Loránd Universität in 

Budapest)
Im Namen des Mitorganisators VSK beteiligte sich wie schon in den 

letzten Jahren Dr. Gerhard Schiller an den Seminarvorbereitungen und 
übernahm zudem am ersten Seminartag, der sich der Geschichte des 
schlesischen Bildungswesens widmete, eine Gesprächsmoderation.

XVII. Schlesienseminar auf Schloss Groß Stein



Dokumentarfilm  „ABER DAS LEBEN GEHT 
WEITER“ als DVD erhältlich

Karsten Riemann

Der vom Publikum sehr gut angenommene Dokumentarfilm  „ABER 
DAS LEBEN GEHT WEITER“  lief in den Jahren 2011 und 2012 in über 
200 Kinos, auch im polnischen Schlesien. Der als Beitrag zum 20jäh-
rigen Bestehen des deutsch-polnischen Nachbarschaftsvertrages 
konzipierte bewegende Film schildert einfühlsam  den Verlust der 
Heimat,  Flucht, Vertreibung, Neubeginn aus dem  Blickwinkel von je 
drei persönlich betroffenen deutschen und polnischen Frauen. 

Diese sechs Frauen aus mehreren Generationen, deren Familien-
geschichte sich nach Ende des Zweiten Weltkrieges auf dramatische 
Weise kreuzte, setzen bewusst persönlich zum Thema „Flucht und 
Vertreibung“ ein Zeichen der Hoffnung, dass Versöhnung möglich 
ist.

Das umfangreiche Werk wurde  aus Mitteln der Stiftung für deutsch-
polnische Zusammenarbeit

und vom Beauftragten der Bundesregierung für Kultur und Medien 
gefördert.

Die Dokumentation, die mehrfach auch während der diesjährigen 
Jahrestagung des VSK in Lomnitz gezeigt wurde, verzichtet auf jede 
Gewaltdarstellung. Der  warmherzige ruhige Film macht dennoch 
deutlich, wie eklatant Heimat, Krieg,  das Überleben in der Fremde,  
wie die große Geschichte in das Dasein der Menschen hinein blitzt 
und die Lebensbahnen durcheinander wirbelt.

Nunmehr haben die Filmemacher Karin Kaper und Dirk Szuszies  
diesen 104 Minuten langen Dokumentarfilm als DVD heraus gebracht. 
Die DVD enthält die original deutsche und polnische sowie englisch 
untertitelte Fassung, außerdem zusätzlich umfangreiches Bonusma-
terial.

Der Start ist  im Dezember 2012! Die DVD ist zum Preis von  
19,90 € zuzüglich 2,00 € für Versand

direkt erhältich bei
Karin Kaper Film                                                             
Naunynstr.41a, 10999 Berlin
Tel: 030/ 61507722, Mobil: 0160/4934029 und 0160/3054275
Mail: kaperkarin@web.de • www.karinkaper.com
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VSK-Reisen 2013

Bei unserer VSK-Schlesienreise vom 21. bis zum 28. April 2013 
durch das Hirschberger Tal, das Eulengebirge und das Glatzer Berg-
land mit ihren Nachbarlandschaften sind noch ein paar wenige Plätze 
frei. Wir werden zunächst für zwei Tage im Schloss Lomnitz Station 
machen, um zu sehen, was sich im Hirschberger Tal inzwischen Neu-
es getan hat. Von dort geht es dann für vier Tage in das Berghotel 
„Sowia Dolina“ (Eulental), um von dort aus das Umland zu erkunden. 
Genaue Infos, Programm und Reiskonditionen bei Silvia Rank, All-
round Reise-und Touristikservice, Lutherstraße 71, 02943 Weißwasser,  
Tel.: 03576/207 547, Fax: 03576/242 053; Email: <allround.
reisebuero@t-online.de> sowie online auf der Website des VSKs 
<http://www.vskschlesien.de> unter „Aktuelles“.

Zudem beabsichtigen wir vom 20. bis zum 27. Oktober 2013 wieder 
eine Oberschlesienreise anzubieten (Reiseziele u. a.: Oppeln — Neisse 
— Brieg — Lager Lamsdorf — Ottmachau — Schrotholzkirchen Rosen-
berg u. Bierdzan — Schloss Johannesberg in Jauernig/CZ, Sommerre-
sidenz der Breslauer Bischöfe — Schloss Groß Stein — ma. Wandma-
lereien in der Pfarrkirche Mollwitz — Tiele-Winckler-Schloss Moschen 
— Oberglogau — St.-Annaberg — Schacht Guido in Zabrze/Hindenburg 
— Gleiwitz — Lubowitz — Lichnovsky-Schloss Grätz/CZ – Eichendorff-
Schloss Krawarn/CZ — Troppau/CZ u.a.). Reiseroute und -ziele sollen 

sich eng an unsere schöne Studien-
reise im Jahre 2011 anlehnen. Infos 
und Muster der Reise von 2011 bei 
Frau Rank im Allround Reise-Touris-
tikbüro erhältlich sowie auf unserer 
VSK-Website unter „Aktuelles“ ein-
zusehen. Wer Interesse hat, meldet 
sich bitte besser früher als später 
zunächst unverbindlich bei Frau 
Rank. Bei guter Nachfrage erstellen 
wir dann bis Ende Mai 2013 das ver-
bindliche Programm. 

Fotoarchiv Schloss Lomnitz. 
Schloss Fürstenstein / Zamek Książ



Zurück zu den schlesischen Wurzeln 
— ein Berliner zieht nach Niederschlesien

Anna und Dr. Ulrich Finke

Neben dem Schloß Lomnitz gibt es seit diesem Jahr auch das Land-
haus Lomnitz. Dahinter verbirgt sich der rekonstruierte fränkische 
Fachwerkbau in der Nummer 70 in Lomnitz unweit der Kirche des 
Ortes. Die Geschichte des Hauses datiert auf die zweite Hälfte des 
17. Jahrhunderts zurück und wurde als Besitztum der Rogaline von 
Bieberstein in der Ortschronik erstmals erwähnt. Letzter deutscher 
Besitzer der sogenannten Gartenstelle war der Eisenbahner Richard 
Opitz, welcher das Objekt 1936 übernahm.

Wir, meine Lebensgefährtin Anna und ich, haben uns mit dem Kauf 
des alten baufälligen Hauses 
im Dezember 2010 den Traum 
eines gemeinsamen Lebens im 
Hirschberger Tal erfüllt, wo-
bei der Anblick des Objektes 
bei Kauf  einen eher trostlo-
sen Zustand machte und wir 
viel Phantasie benötigten, 
um uns das Ganze bewohnbar 
vorzustellen. Verwandte und 
Bekannte von uns schüttelten 
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beim Anblick nur den Kopf und bedauerten sie, sich diese Last auf-
gebührdet zu haben. 

Aber wir waren unbeirrbar und hatten neben der Phantasie auch 
einen guten Architekten, welcher mir schon bei 2 Objekten in der 
Region behilflich war. Gesagt getan — der Modernisierungsantrag 
wurde Anfang 2011 beim Gemeindeamt in Erdmannsdorf/Myslako-
wice gestellt und langem Austausch von Dokumenten wurde dieser 
angenommen. 

Das war der Startschuß für einen Wettlauf mit der Zeit, denn wir 
wollten so schnell wie möglich unsere Stadtwohnung in Hirschberg 
gegen das Fachwerkhaus eintauschen. Anna hielt mich für komplett 
verrückt, das Weihnachtsfest 2011 im neuen alten Haus zu feiern. 
Aber ein ambitionierter Bauplan wurde aufgestellt und eine Baufirma 
wartete förmlich nur auf diesen Startschuß.

Wir wollten so nahe wie möglich an den alten Hausstrukturen bau-
en und die für Niederschlesien nicht unübliche Fachwerkarchitektur 
erhalten, aber zunächst erst einmal fiel das ganze Haus mehr oder 
weniger in sich zusammen beim Umbau der Tragwerkskonstruktion. 
Also – Neubau in den alten Dimensionen nach den Vorgaben des alten 
Gebäudes. Die vor sich hin bröckelnden Lehmwände wurden durch 
Stein mit Wärmedämmung ersetzt. Die Fenster blieben an den ur-
sprünglichen Stellen erhalten, ebenso die Fachwerkarchitektur. Im 
Frühjahr und Sommer sind wir dann häufig durch die Dörfer Nieder-
schlesiens gefahren und haben die Architektur alter Häuser in uns 
förmlich aufgesogen und unser Projekt wurde angepasst. Auch die 
Nachfahren der letzten Besitzer wurden kontaktiert und um Bilder 
und Pläne gebeten. Das Dach bekam Naturschiefer mit altdeutscher 
Deckung. Der Eingang zu unserer Wohnung wurde mit einem alten 
— aufgearbeiteten — Sandsteinportal aus 1843 verziert. Türen, Trep-
pen, Fensterbretter innen und sämtliche Balken innen und außen 
wurden aus Altmaterial erstellt und liebevoll von polnischen Fach-
kräften wieder aufgearbeitet. Die Ziegel wurden durch uns von einer 
abgerissenen alten Scheune umgelagert — wir kennen jetzt so ziem-
lich jeden einzelnen Ziegel mit Namen (smiley). Wir hatten auf die 
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richtigen Firmen gesetzt, die Leute verstanden ihr Handwerk. Das 
neue alte Haus nahm Stück für Stück Formen, Farben und an.

Wie aber betreibt man ein solches großes Gebäude halbwegs wirt-
schaftlich — auch in Polen galoppieren die Preise für Strom, Wasser, 
Abwasser und Heizung. Der alte, noch aus Vorkriegszeiten stammen-
de Brunnen, wurde reaktiviert und liefert das Brauchwasser, die Wär-
medämmung ermöglichte letztendlich den kostengünstigen Einbau 
einer Kombination aus Fußboden/Wandheizung auf Basis Erdwärme — 
hier griff ich dann doch lieber auf mittelständisches deutsches Know 
How zurück — die laufenden Rechnungen bestätigen diese Entschei-
dung heute immer wieder aufs Neue und sorgen für viel Freude.

Der geplante Einzugstermin rückte näher und mit einem letz-
ten Kraftakt wurde die Bewohnbarkeit unseres Wohntraktes zum 
31.10.2011 hergestellt — Weihnachten in den eigenen 4 Wänden war 
damit gesichert. Im Gästetrakt gingen die Arbeiten hingegen munter 
weiter und die Aussenanlagen waren auch nur rudimentär. Kraft und 
Finanzen waren Ende 2011 erstmal erschöpft. Auf eine Förderung 
durch die EU oder andere Quellen wurde komplett verzichtet im Hin-
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blick auf den sportlichen Bauplan — andere Bauvorhaben warten bis 
heute noch auf Genehmigungen und Geld. 

Aber das neue Jahr brachte neue Kraft und frisches Kapital – der 
Gästetrakt wurde per Ende Februar und die Aussenanlagen per Ende 
April 2012 komplett fertig gestellt. Seitdem begrüßen wir polnische 
und deutsche Gäste in den 3 Wohneinheiten mit insgesamt 12 Betten 
und haben schon so manches nette Gespräch mit alten und neuen 
Schlesiern bei einem Glas ECHT STONSDORFER geführt. Schade, dass 
meine in Breslau geborene Mutter die Rückkehr ihres Sohnes nach 
Niederschlesien nicht mehr erlebt hat. Sie hat mich von Kind auf mit 
ihrer schlesischen Mundart und frohen und frechen Sprüchen für ihre 
Heimat interessiert. So war ich als Kind und Jugendlicher sehr häu-
fig im Riesengebirge und in Niederschlesien. Wohl mehr folgerichtig 
habe ich dann die Rückkehr Schritt für Schritt seit Polens EU-Beitritt 
2004 in die Tat umgesetzt. Ein Traum wurde wahr, nicht zuletzt auch 
dank meiner Lebensgefährtin Anna, die meine deutsche Ungeduld 
der polnischen Realität angepasst hat (smiley).

Nun wecken uns die Hähne oder Kirchenglocken am Morgen und 
der Blick aus dem Schlafzimmer schweift hinüber zum nahen Riesen-
gebirgskamm — ich bin angekommen. 

Seit einigen Jahren bin ich Mitglied im VSK und habe mich im 
Oktober 2012 als Kassenprüfer auf der Vollversammlung wählen las-
sen.

Berlin und Lomnitz im November 2012   

Anna  und Dr. Ulrich Finke



Sommerreise per Rad durch das nordöstliche 
Schlesien, mit Abstechern in großpolnische 
Landschaften  
Breslau — Trebnitz — Militsch — Kobyla Gora/Heideberg — 
Kempen/Kępno — Kreuzburg — Himmelwitz — Groß Strehlitz

Zum zweiten Mal in diesem Sommer bin ich auf „Fahrradentde-
ckungstour“ in Schlesien. Mit der Bahn geht die Reise bis Breslau, 
wo mich das große Chaos am Hauptbahnhof empfängt. Das wunder-
schöne, im Tudorstil erbaute Empfangsgebäude des Hauptbahnhofes 
soll den Anforderungen des modernen Reisens gerecht werden und 
in alter Pracht zur Fußball-EM 2012 neu erstrahlen. Derzeit werden 
die Reisenden auf Behelfszugängen zu den Bahnsteigen geführt und 
provisorische Schalter und Servicestände sind in Containern an der 
Südseite des Bahnhofs untergebracht.

Zügig verlasse ich die Innenstadt in Richtung Norden über die 
Sandinsel. Hier werden die Oderbrücken erneuert und der Radfah-
rer kommt, vom Straßenverkehr unbehelligt, über Fußwege gut vor-
an. Vorbei am alten Odertorbahnhof/Wrocław Nadodrze geht es die 
Trebnitzer Straße/ul. Trzebnicka hinaus über die „Alte Oder“ mei-
nem ersten Ziel, dem kleinen Dorf Striese/Strzeszów, entgegen. Ich 
benutze kleine Straßen, östlich der direkt nach Norden verlaufen-
den Staatsstraße Nr. 5 und unterquere den neuen Autobahnring, der 
in diesen Tagen für den Verkehr freigegeben werden soll. Kurz hin-
ter Pohlanowitz/Polanowice führt die Straße über die Weide, einen 
von Nordosten kommenden Oderzufluss. Über Schön Ellguth/Ligota 
Piękna erreiche ich am frühen Abend das Schloss in Striese. Meine 
Gastgeber, Christina und Stefan Zelek erwarten mich und ich bin für 
zwei Nächte in ihrer Ferienwohnung gut aufgehoben. Das vor einigen 
Jahren durch einen Brand vor allem im Dachstuhlbereich beschädig-
te Schlossgebäude ist noch immer im wesentlichen unverändert und 
das Dach teilweise nur provisorisch abgedeckt. Aber es geht dennoch 
vorwärts: Stefan Zelek zeigt und erläutert mir am nächsten Morgen 
mit berechtigtem Stolz die neue Heizanlage. In einem separat er-

Stefan Barnowski
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richteten Gebäude verfeuern zwei vollautomatische Heizkessel Holz-
hackschnitzel und beheizen so die Wohngebäude, die Mineralwasser-
produktion aus hauseigener Quelle und das Schloss.

Den weiteren Tag nutze ich für eine Rundfahrt über stille Wege in 
Richtung Trebnitz. Die alte Klosteranlage und Grablege der hl. Hed-
wig ziehen mich immer wieder in ihren Bann. Diesmal suche ich mir 
eine Strecke über fast vergessene Wege und kleine Straßen. Dabei 
werden die Dörfer Hochkirch/Wysocki Kościół, sowie Machnitz/Mach-
nice und Brockotschine/Brochocin berührt, in denen meine Vorfah-
ren schon vor 200 Jahren ihren Dienst bei den dortigen Rittergütern 
versahen. Trebnitz erreiche ich an einem besonders romantischen 
Punkt, der alten Einsiedelei im südöstlich der Stadt vorgelagerten 
Buchenwald. Bereits im 12. Jahrhundert stand an diesem Ort eines 
alten slawischen Heidenkultes eine Einsiedlerkapelle und später eine 
durch die Trebnitzer Äbtissin Anna im Jahre 1463 errichtete Kirche. 
Das heutige, den 14 Nothelfern geweihte Kirchlein, wurde neugotisch 
im Jahr 1886 errichtet und bis 1946 durch den letzten Einsiedler Fe-
lix Plitzko betreut, dessen Grabstelle sich neben der Kirche befindet. 
Die gesamte Anlage (Kirche, Wohngebäude, ehem. Friedhof, Kreuz-
wegstationen, Lourdesgrotte von 1926) wird wohl durch die örtliche 
Kirchengemeinde gepflegt und befindet sich in einem guten Zustand. 
Bei herrlichem Sonnenschein, der durch das lichte Laubdach des al-
ten Buchenbestandes dringt, darf ich in absoluter Stille und an die-

sem Morgen fast allein die 
einmalige Atmosphäre die-
ses besonderen Ortes erle-
ben.

Beim Verlassen des Bu-
chenwaldes finde ich das 
historische „Restaurant im 
Buchenwald“, ein im Fach-
werkstil errichtetes Wald-
wirtshaus von ca. 1880. 
In guten Zustand und in 
ursprünglicher Konstruk-
tionsart etwas erweitert, 
wird dort auch heute gute Trebnitz, Kapelle an der alten Einsiedelei  

im Buchenwald
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Gastronomie geboten. Ich lasse mir eine gut gewürzte Żurek-Suppe 
schmecken und bestelle dazu ein Radler zum „Ausgleich des Flüssig-
keitshaushaltes“. Frisch gestärkt geht es entlang eines ausgedehnten 
Freizeitbades und durch saubere Parkanlagen mit hübscher angren-
zender Bebauung in den Ortskern von Trebnitz. Immer wieder beein-
druckend ist die großzügige barocke Klosteranlage, die durch den 
Orden der Borromäerinnen genutzt wird, die bereits vor 150 Jahren 
(1861) aus Neisse nach Trebnitz kamen. Ich versäume es nicht, das 
Grab der hl Hedwig zu besuchen und nutze die Gelegenheit, in die 
romanisch-gotische Krypta des Gotteshauses hinabzusteigen, deren 
Türen ich heute geöffnet finde. Am Abend zurück in Striese sitze ich 
mit meinen Gastgebern beim gleichmäßigen Plätschern des Quell-
wassers zu einem kleinen Plausch unter einer Weide am Schlossteich. 
Es gibt noch einen guten Teller deftiger Graupensuppe, ein Fläsch-
chen Żywiec-Bier, und es fehlt mir an nichts.

Von Breslau nach Norden verläuft seit kurzer Zeit entlang der 
Staatsstraße Nr. 5 ein gut ausgebauter Radweg bis zum Abzweig nach 
Machnitz. Ich verabschiede mich am nächsten Morgen von den fleißi-
gen Menschen in Striese und nutze ein Stück dieses Weges, um dann 
noch einmal auf stillen Wegen die gestern besuchten Bauerndörfer 
zu streifen. Durch die Trebnitzer Hügellandschaft (auch Katzengebir-
ge genannt) mit Buchenwäldern, weiten gewellten Getreideflächen 
und Obstanlagen geht meine Fahrt nach Nordosten über Blüchertal/
Zawonia in Richtung Militsch/Milicz. Der Blick schweift bei klarem 
Sonnenwetter über die anmutige hügelige Landschaft mit ihren idyl-
lisch eingebetteten Dörfern und Weilern und nach Norden weit in das 
Blau des Horizontes über die sich andeutenden großen Wälder der 
Bartschniederung. Der Ruf des Pirols, Lerchengesang und Wachtelruf 
dringen in der sonst ruhigen Landschaft an das wachsame Ohr und 
in großen Schwärmen fallen lärmende Stare über die reifen Kirschen 
der Obstanlagen her. Ein von der Natur gesegnetes Land! Hinter Blü-
chertal erreiche ich die großen Wälder des Bartschtales, die sich 
von hier aus gut 20 km bis Militsch hinziehen. Auf der Landkarte 
locken in dem großen Waldgebiet verheißungsvoll die Schlottauer 
Mühlen (Młyny Złotowskie) und die alten deutschen Ortsnamen wie 
Groß Hammer, Katholisch Hammer oder Deutsch Hammer erinnern 
an ehemalige noch handwerkliche Eisenverarbeitung. Auf Nachfrage 
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im Forsthaus Grochowa finde ich den Forstweg in das so verheißungs-
voll klingende Mühlental. Was ich allerdings vorfinde ist ernüchternd: 
Verlandete Mühlenteiche, Ruinenreste der Mühlen und in einiger Ent-
fernung einige als Ferienhäuser genutzte ländliche Gebäude. Den-
noch, der für den Radfahrer ideale Forstweg allein lohnte den Abste-
cher und über eine kleine Siedlung mit dem schönen Namen Kubryk 
(Kubrücke) erreiche ich Groß Mittenwald/Łasya

 Wielkie, das tatsächlich mitten in den großen Wäldern gelegen 
ist. Nach der Mittagspause in einer Rasthütte radle ich über Hoch-
weiler/Wierzchowice nach Militsch.

Von einer Nebenstraße kommend, ist die Verkehrsführung hier zu-
nächst etwas unübersichtlich, bis man den verhältnismäßig kleinen 
aber hübschen Stadtkern mit Ring im nordwestlichen Teil des Ortes 
gefunden hat. Sehenswert ist auf jeden Fall die historische, im Fach-
werkstil erbaute Gnadenkirche. Mich zieht es weiter zum heutigen 
Tagesziel, dem alten Gutshaus in Preußental/Wziąchowo Wielkie, wo 
das Ehepaar Matysiak ein geschmackvolles Gästehaus mit Tagungs-
hotel betreibt. Der letzte Teil der Tagesetappe führt entlang des 
Bartschflusses in die östlich von Militsch gelegene Teichlandschaft 
und ich erreiche das Gutshaus am frühen Abend. Die Tochter des 
Hauses öffnet mir das Hoftor, ihre Mutter begrüßt mich in der ge-
schmackvoll eingerichteten Halle und führt mich in mein Zimmer im 
1. OG. Haus und dazugehörendes Land wurden vor langer Zeit der 
Tochter einer polnischen Familie vererbt, die einen Spross der Fami-
lie von Wechmar heiratete. Das Gut war dann bis ca. 1930 im Besitz 
der Familie von Wechmar. Da aktuell keine Tagung bzw. kein Seminar 
stattfindet, sitze ich bald als einziger Gast beim Abendbrot. Nach ei-
nem kleinen Gang durch den Park plane ich in der Dämmerung für den 
morgigen Tag eine Rundfahrt in der näheren Umgebung. Inzwischen 
ist auch der Hausherr aus seinem Büro in Breslau eingetroffen. Er 
berät mich gern bei den Planungen für den nächsten Tag und schlägt 
mir vor, einen Abstecher über die alte schlesisch-polnische Grenze 
hinein nach Großpolen/Wielkopolskie zu machen. Als lohnende Ziele 
nennt er mir Moja Wola/Suschenhammer bei Sośnie/ Suschen und das 
Jagdschloss Antonin südlich von Ostrowo/Ostrów Wlkp. 

Am nächsten Morgen ist es bedeckt, windig und es sieht nach ei-
nem Gewitter aus. Aber das Wetter bessert sich, und ich starte zu 
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einer Rundfahrt durch ein phantastisches Radlerparadies. Mein Ta-
gesziel soll Moja Wola (Mein Wille) sein, südöstlich der Militscher 
Teiche gelegen, da eine Rundfahrt zum sicherlich prächtigen Jagd-
schloss Antonin mir doch etwas zu weit erscheint. Ich durchquere 
zunächst den östlichen Teil des „Naturreservats Militscher Teiche“. 
Uralte Alleen säumen die Wege, die auf Dämmen zwischen den 
großen Teichflächen in eine verwunschene Naturlandschaft führen. 
Offensichtlich wird nur ein Teil der Teiche bewirtschaftet und weite 
Flächen sind einer natürlichen Entwicklung überlassen, einem Para-
dies für Wasservögel aller Art, wie Schwäne, verschiedene Enten und 
Gänse, Seeschwalben, Reiher, Kormorane, Haubentaucher und sogar 
Fischadler. Nicht zu überhören sind die kleinen Rohrsänger, die in 
den breiten Schilfgürteln der Wasserflächen akustisch ihr Revier ab-
stecken. Zwischen den großflächigen Teichanlagen liegen landwirt-
schaftliche Flächen, aber immer wieder auch große Mischwälder mit 
einem großen Anteil an Laubbäumen, vor allem Eichen und Ahorn, 
aber auch Eschen und Linden.

Weiter geht es durch kleine Dörfer, die auch jenseits der histori-
schen Grenze zwischen Schlesien und Großpolen den gleich Baustil 
aufweisen. Meistens kleine verputzte Ziegelbauten mit roten Zie-
geldächern und den typischen Lüftungsfensterchen in den unteren 
Giebelecken. In Moja Wola führt mein Weg nördlich ca. 500 m in den 
Wald zu einem 1852 für den Prinzen Wilhelm von Brauschweig-Oels 
wohl als Jagdschloss erbauten Gebäude. Eine Besonderheit bildet 
die Fassade der gesamten ansonsten recht romantisch mit Erkern 
und Türmchen errichteten An-
lage: Wohl aus Gründen der 
Wärmeisolierung hat man das 
gesamte Bauwerk mit der Rin-
de der Korkeiche verkleidet. 
Erstaunlicherweise zersetzt 
sich diese Rinde in der Witte-
rung nicht und die nicht durch 
mechanischen Einfluss beschä-
digten Teile bilden auch nach 
150 Jahren eine kompakte und 
rustikale Isolierschicht. Leider 

Jagdschloss in Moja Wola
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ist die Anlage derzeit ungenutzt und ein Investor aktuell wohl auch 
nicht in Sicht. Nach dieser interessanten Tagesrundfahrt genieße ich 
den Abend bei einem kühlen Bier unter dem Vordach des Hauses in 
Preußental und plane bei dörflicher Geräuschkulisse mit reichlich 
Hundegebell, Froschgequake und Spatzengezwitscher den nächsten 
Tag.

Bei herrlichem Sonnenwetter geht es am nächsten Morgen wei-
ter in Richtung Südosten. Ein Stück fahre ich noch einmal auf der 
schon gestern durchfahrenen Strecke, um dann im historischen Groß-
polen in Richtung Kobyla Góra/Heideberg abzubiegen. Zuvor darf 
ich jedoch ziemlich „am Ende der Welt“ eine nette Bekanntschaft 
machen. Antoni Kotklarski, passionierter Radfahrer aus Breslau, ist 
mit Tochter und Schwiegersohn zu einer Tagesrundtour unterwegs. 
Er war während der Zeit des Kriegsrechts in Polen mehrere Jahre 
in Österreich, und seine Tochter studiert Germanistik in Breslau, so 
dass wir uns gut verständigen können und gemeinsame „Wellenlän-
gen“ ausmachen. Wir radeln zusammen weiter nach Kobyla Góra zu 
einem idyllischen Badesee in der Heide. Zu Mittag bin ich jetzt hier 
ihr Gast, und anschließend gibt es noch eine kurze Abkühlung im 
See. Nach Adressentausch und dem Versprechen Fotos zu schicken, 
trennen sich unsere Wege. Ich radle allein weiter, aber nach kurzer 
Fahrt kippt mein Gepäckträger mit beiden Packtaschen während der 
Fahrt nach hinten weg und ich stelle fest, dass sich beide oberen Be-
festigungsschrauben gelöst haben und verloren sind. Ich werde also 
die Fahrt für diesen Tag unterbrechen und suche ein Quartier. Das ist 
gar nicht so leicht, da an diesem Gut-Wetter-Wochenende und in ei-
nem offensichtlichen Naherholungsgebiet zunächst bei allen von mir 
angefragten Quartieren die Zimmer belegt sind. Der Sohn des Hauses 
in Preußental hat mir auf meine Bitte jedoch einige Agrotouristikad-
ressen im Umland aus dem Internet ausgedruckt, so dass ich etwas 
außerhalb des Ortes doch noch Erfolg habe. Ich lande schließlich in 
einem hübschen Neubau am Rande von Kobly Góra, zu dem mich eine 
Schwester der Hausfrau „weitergeleitet“ hat. Hier fühle ich mich 
recht wohl, und eine in der Nähe wohnende dritte Schwester dieser 
tatkräftigen Frauen mit guten deutschen Sprachkenntnissen kommt 
abends und morgens noch extra vorbei, um Verständigungsschwie-
rigkeiten vorzubeugen. Es wird gut für mich gesorgt und sogar die 
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passenden Schrauben zur Reparatur des Fahrradgepäckträgers wer-
den an diesem Samstagsabend noch organisiert. Den Abend dieses 
herrlichen Sommertages beschließe ich im Dämmerlicht im Garten 
meiner Gastgeberin.

Es folgt eine gewittrig-schwüle Nacht, in der nur die Mücken „gut 
drauf“ sind und der Schlaf nicht kommen will. Der Morgen weckt 
mich mit Regen und immer noch leichtem Gewitter. Soll ich an die-
sem Tag überhaupt weiterfahren? Ich lege nach dem Frühstück noch 
eine Ruhe-Liege-Pause ein und als dann das Wetter gegen 10.00 Uhr 
aufklart, entschließe ich mich doch noch zur Weiterfahrt. Ich verab-
schiede mich, zahle statt der verlangten 50 Zloty hier freiwillig 60 
und denke dabei z. B. dankbar an die organisierten Schrauben. Dann 
rolle ich die Straße hinunter, wobei mir die freundliche Gastgeberin 
und der zweijährige Otto noch lange nachwinken. Otto ruft zum Ab-
schied: „Pa-pa, pa-pa“, woraus jedoch keine Rückschlüsse gezogen 
werden sollten… 

Auf meiner Weiterfahrt werden kleine Dörfer berührt, so z.B. Mar-
cinki/Märzdorf (bis 1920 zu Schlesien gehörend) mit einer schönen, 
an einem Dorfteich gelegenen Schrotholzkirche und einem erstaun-
lich gut gepflegten ev. Friedhof. Oder es fällt einem ein Örtchen 
durch seine besonders idyllische Umgebung, vor allen aber auch we-
gen seines hübschen Namens auf: Werinickopole, also das „Feld der 
Veronica“ oder „Veronicafeld“. Gegen Mittag wird Kempen/Kępno 
erreicht. Eine saubere Stadt mit ansprechendem Markplatz/Ring, wo 
ich eine Rast einlege und einen Cafe-Latte bestelle. Ins Auge fällt vor 
dem Rathaus ein künstlerisch gestalteter Brunnen mit „tanzenden 
Schwänen“, wohl ein Hinweis auf den Höckerschwan im Wappen der 
Stadt.

Direkt vor den Toren von Kempen liegt ein kleines Gemeinwesen 
mit historischem Ursprung und noch heute eigener kommunaler Selb-
ständigkeit: Das Städtchen Baranów. Die ringförmige Straßenanord-
nung weist auf eine frühere, zumindest einfache Befestigung hin. 
Eingeschossige Häuser prägen das einfache Ortsbild, das ansonsten 
an diesem frühen Sonntagnachmittag einen verschlafenen, aber sau-
beren Eindruck macht. Hervorzuheben ist die von außen in hellem 
Holz völlig neu verkleidete und mit neuen Holzschindeln eingedeckte 
Schrotholzkirche, die 1732 erbaut wurde (SS. Wawrzyna i Andrzeja). 
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Die Doppeltür steht weit of-
fen und lädt zu einem kur-
zen Besuch ein. Innen über-
rascht eine beeindrucken-
de, gut gepflegte dörfliche 
Barockausstattung und ein 
vor allem mit Blumen und 
Pflanzenornamenten aus-
gemaltes hölzernes Tonnen-
gewölbe. Haben hier meine 
Vorfahren gebetet? Mein 
Vater gab mir auf Fragen 
nach der Herkunft unseres 
Namens immer die Antwort: 
„Die Barnowskis kommen 

aus Baranow, einem Städtchen in Polen“. Vielleicht ist es ja so, und 
auch dieses Städtchen hier ist seinem Namen treu geblieben und 
trägt stolz sein Wappentier im Schild: Den Kopf eines Widders bzw. 
des Schafbocks, eben den polnischen „barań“.

Weiter zieht es mich in Richtung Süden, durch altes Grenzland, 
und bald erreiche ich das ehemals feste Grenzstädtchen Pitschen/
Byczana. Eine noch weitgehend erhaltene Stadtmauer mit Wehrtür-
men und Befestigungsanlagen in Ziegelmauerwerk stellen ein kleines 
Highlight dar und geben der Stadt ihren besonderen Charakter. Wenn 
auch das Städtchen sonst wenig Reizvolles zu bieten hat, so lohnt 
sich doch schon deswegen ein Besuch. Als Erfrischung gibt es ein 
leckeres, recht gutes Eis. Nur der Verkaufspavillon erinnert an ver-
gangene, sozialistische Zeiten: Ein Kiosk mit einem unter Brusthöhe 
eingelassenen kleinen Verkaufsschalter, zu dessen Öffnung der Kunde 
sich tief hinab beugt, um seine Bestellung aufzugeben und die „Gna-
de der köstlichen Erfrischung“ in Empfang zu nehmen.

Das Tagesziel Kreuzburg/Kluczbork erreiche ich gegen 18.00 Uhr. 
Am Ortseingang fällt mir eine Siedlung aus den zwanziger oder dreißi-
ger Jahren mit einer besonderen Dachform auf. Wir Kinder nannten 
sie früher die „Osterhasenhäuser“, wegen der etwas nach außen 
gerundeten Dächer (Giebel), wodurch in den Obergeschossen etwas 
größere Räume geschaffen wurden. Die Giebel wirken dann eiförmig. 

Holzkirche in Baranowo
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Am Ring finde ich auf Empfehlung eines Einheimischen ein gut ge-
führtes kleines Hotel („w rynku“/„Am Ring“) und begebe mich nach 
kurzer Erfrischung auf einen kleinen Erkundungsgang durch das klei-
ne Stadtzentrum, um schließlich in der Schänke unter den Arkaden 
des Rathauses (Pod Arkadem) einzukehren. Der Stadtkern selbst hat 
neben seinem auf einem rechteckigen Ring 1737 z.T. im Barockstil 
neu erbauten Rathaus einige weitere interessante Gebäude. So geht 
der zweischiffige gotische Hallenbau der ev. Pfarrkirche St. Salvator 
auf das 14. Jahrhundert zurück und das in Veränderungen erhalte-
ne markante östliche Stadttor (Polnisches oder Krakauer Tor) grenzt 
an einen größeren Teil der südlich noch verlaufenden Stadtmauer. 
Neben dem Tor ist heute das Jan-Dzierżon-Museum untergebracht, 
mit Dauerausstellungen zum Thema Bienenzucht, u. a. mit barocken 
figuralen Bienenstöcken. Auf diesen Johannes Dzierżon (1811-1906), 
den hier früher lebenden und wirkenden Pfarrer, Imker und Förster, 
ist die Stadt noch heute besonders stolz. Er war eine interessan-
te aber eigenwillige Persönlichkeit, deren Forschungstätigkeit im 
Bereich der Bienenzucht noch den heutigen Imkern als Grundlage 
dient. Im Gedenken an diesen Mann hat der polnische Staat bei der 
Umbenennung der schlesischen Städte der alten Stadt Reichenbach 
(Nähe Schweidnitz) den Namen Dzierżoniów erteilt, übrigens einer 
der Partnerstädte Kreuzburgs, wie auch Bad Dürkheim, Brzezany 
(Ukraine) und Wells (England).

Schon bei Geschäftsöffnung am Morgen warte ich startbereit vor 
einer gut sortierten Buchhandlung am Ring, um eine für den Radfah-
rer geeignete Landkarte zu erstehen. Ich wähle eine Karte vom Kreis 
Rosenberg/Olesno (1: 60.000) durch den ein Großteil meines heuti-
gen Weges bis zum Zielort Himmelwitz/Jemielnica führen wird. Wei-
te Teile der Karte zeigen das Grün riesiger Forsten und Wälder und 
so wähle ich weitgehend kleine Straßen und Forstwege durch diese 
herrliche Landschaft. Bei Schlosswalde/Lasowice Małe frage ich ei-
nen älteren Mann, der gerade seinen Garten bestellt, ob der von mir 
angedachte Forstweg befahrbar ist. Er ruft seine Frau, die besser 
Deutsch spricht. Sie raten davon ab, diesen Weg mit dem Rad zu be-
fahren, da er durch Holzabfuhr stark beschädigt ist und empfehlen 
mir eine andere Wegestrecke. So ergibt sich ein kurzes Gespräch mit 
dem sympathischen, gemeinsam altgewordenen Paar, und sie erzäh-
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len von ihrem einfachen, ruhigen Leben hier auf dem Lande. Er ist 
etwas über 70 Jahre alt, sie etwas jünger und wohl eine Deutsche, 
deren zwei Geschwister in den Westen gegangen sind. Die Beiden 
sind offensichtlich zufrieden in ihrer überschaubaren Welt und durch 
die Bewirtschaftung eines Ackerstreifens sowie einer Kuh mit Kalb im 
Stall bessern sie sich ihre kleine Rente auf. 

Nun rollt mein Rad westlich an Rosenberg vorbei wieder durch 
weite Waldlandschaften in südlicher Richtung. Erneut stehe ich an 
einem Abzweig und versuche mich zu orientieren. Da hält ein junger 
Truckfahrer mit seinem fast neuen, noch chromblitzenden Langholz-
transporter und — wo gibt es das — stellt wegen mir den Motor ab, 
steigt aus und gibt mir die Hand, um mir den besten Weg zu erläu-
tern. Freundliche, aufgeschlossene Menschen, immer wieder tref-
fe ich sie auf meinen Wegen durch dieses besondere Land. Etwas 
weiter im Dorf Mischline/Myślina, etwa 10 km westlich vom Gutten-
tag/Dobrodzień, hat ein junges Paar (ein polnischer Mann mit einer 
deutschen Frau) vor zwei Wochen ein kleines Cafe/Kawarenka mit 
anschließendem Landen neu eröffnet. Alles ist sehr ansprechend und 
modern eingerichtet und alle Beteiligten machen einen zupacken-
den Eindruck. Ich lasse mir einen Milchkaffee und ein Stück Kuchen 
schmecken und komme mit dem Vater der jungen Frau ins Gespräch, 
der wohl aus Guttentag stammt, derzeit in München arbeitet und in 
seinem Urlaub den jungen Leuten bei der Herrichtung des Geschäf-
tes hilft. Es herrscht Aufbruchstimmung und man kann dem jungen 
Paar nur viel Erfolg wünschen.

Die letzten 25 km bis Himmelwitz werden nun in Angriff genom-
men. In Klein Zeidel/Staniszcze Małe überquere ich die Malapane 
(gute Einsatzmöglichkeit für Kanus) und durchquere noch einmal 
großflächige Wälder in südöstlicher Richtung, bevor sich wieder freie 
Felder entlang des Himmelwitzer Wassers/der Jemielnica öffnen. Be-
sonders lieblich wird die Landschaft noch einmal kurz vor meinem Ta-
gesziel in einem Quell- und Teichgebiet bei Quellental/Gąsiorowice. 
Als ich Himmelwitz erreiche, suche ich zunächst das Rathaus und fin-
de die Gemeindeverwaltung etwas außerhalb der Ortschaft in zwei 
ehemaligen Wohnhäusern. Ich bin dort über die Städtepartnerschaft 
der befreundeten Gemeinde Wickede/Ruhr (Kreis Soest) zwar ange-
kündigt, aber es ist schon 17.00 Uhr und um diese Zeit sind die Büros 



53Ausgabe Nr. 49 — Dezember 2012

bereits geschlossen. Telefonisch kann ich jedoch mit Joachim Jelito, 
dem Bürgermeister der Gemeinde, Kontakt aufnehmen. Wir treffen 
uns im Ortskern, er vermittelt mir ein hübsches Quartier bei der re-
solut-freundlichen Gastgeberin Theresa Gratza in einer ehemaligen 
Bäckerei, und wir verabreden uns für den kommenden Vormittag zu 
einem Gespräch im Rathaus.

Pünktlich 10.00 Uhr werde ich freundlich mit Kaffee und Gebäck 
zu einem informativen Gespräch willkommen geheißen. Der Bür-
germeister, deutschsprachlich unterstützt von einer netten blonden 
Bauingenieurin, erläutert mir einige grundlegende Dinge seiner Ge-
meinde. Die fast 10.000 Einwohner von Himmelwitz (einschließlich 
einiger Ortsteile) finden ihren Broterwerb überwiegend in der Land-
wirtschaft und in kleinen handwerklichen Betrieben. Entsprechend 
schwierig ist natürlich die Arbeitsplatzsituation, so dass viele junge 
Leute abwandern. Die Partnerschaft mit Wickede habe sich aus der 
Partnerschaft des Kreises Groß Strehlitz mit dem Kreis Soest entwi-
ckelt. Ich verabschiede mich von den freundlichen Gastgebern und 
unternehme am Nachmittag eine Tour nach Groß Strehlitz, kaufe 
Fahrkarten für die Rückfahrt nach Görlitz und sehe mich in der In-
nenstadt um. Vor allem im ehemalige Schlossbezirk, von dem leider 
nur einige Außenmauern und der markante Turm erhalten sind. Es 
wird jedoch an einem Plan zur Wiedererrichtung des gesamten Kom-
plexes gearbeitet. Überregionale Bedeutung hat wohl immer noch 
der relativ gut gepflegte ehemalige Schlosspark mit seinem bota-
nisch hoch-interessanten alten Baumbestand.

Bevor ich den Tag mit dem Abendbrot in der Himmelwitzer „Tradi-
tionsgaststätte Urban“ beschließe, steht jedoch noch ein Gang durch 
das Dorf, insbesondere zum historischen Klosterbezirk an. Das Zister-
zienserkloster wurde wohl als letztes der schlesischen Klöster dieses 
Ordens durch Herzog Boleslaus von Oppeln im Jahr 1282 gegründet 
und durch Mönche des Stiftes Rauden besiedelt. Seine Lage am alten 
Mühlenstauteich des Himmelwitzer Wassers gewinnt durch Neuge-
staltung des gesamten umfassenden Geländes derzeit wieder seine 
sehr idyllische Gestalt. An den verhältnismäßig schlichten barocken 
Klostergebäuden selbst, die durch die örtliche Kirchengemeinde ge-
nutzt werden, finden z. Zt. umfangreiche äußere Restaurierungsar-
beiten statt. Erwähnenswert ist wohl auch die örtliche Verehrung des 
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Komponisten und Meisters der Polyphonie Johannes Nucius (Nüßler), 
der 1556 in Görlitz geboren wurde und von 1591 bis 1620 als Abt das 
Kloster Himmelwitz leitete. Innerhalb des Klosterbezirkes erinnert 
eine zweisprachige künstlerisch gestaltete Gedenktafel an diese Per-
sönlichkeit.

Nach reichhaltigem Frühstück in der ehemaligen „Backstube“ mei-
ner Pension radle ich die letzten Kilometer nach Groß Strehlitz um 
den Zug zu besteigen und über Oppeln und Breslau nach Görlitz zu 
reisen. Es waren Tage intensiver Erlebnisse in einer alten Kultur- und 
Naturlandschaft. Ich wage die Aussage, dass in diesem oft sogenann-
ten „Grenzland“ über sicherlich viele Jahrhunderte hin – vielleicht 
mit Ausnahme der unglückseligen Jahrzehnte im vorigen Jahrhundert 
– die verschiedensten Verbindungen, Kontakte und Brückenfunktio-
nen zwischen Schlesien und Großpolen für die Menschen wichtiger 
waren als alle Grenzmarkierungen.  	

Stefan Barnowski

 

Radfahrerfreunde Bildmitte 
Stefan Barnowski



Das verschollene und vergessene Dorf  
Quirl im Quirtal und seine Glashütte

Wer von Petersdorf in Richtung Bismarckhöhe im Quirtal empor-
steigt, findet am Ort des ehemaligen Dorfes Quirl eine schön gestal-
tete Tafel, die über die Ruine einer Glashütte berichtet. Auf die-
ser Schautafel (siehe Foto) ist die Rekonstruktion eines Glasofens 
dargestellt, der sich auf dem Geländes des Riesengebirgsmuseums 
in Hirschberg befindet, und Ausgrabungsfunde, wie Fragmente von 
Häfen zum Schmelzen der Glasmasse, mittelalterlicher Keramik und 
Glastränen aus den Produktionsabfällen.

Ursprünglich wurde die Glashütte im Jahre 1894 während der 
Waldarbeit entdeckt. Im „Wanderer im Riesengebirge“, April 1918, 
berichtet uns Herr Breuer über diese Glashütte. Der Bergführer Ta-
deusz Stec hat 1957 diese Stelle wiedergefunden. Das schlesische 

Ullrich Junker

Schautafel in Quirl
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Museum in Breslau führte die ersten ar-
chäologischen Forschungen in den Jah-
ren 1964 bis 1967 durch, und in den Jah-
ren 1997 bis 2002 wurde die Hütte durch 
eine gemeinsame archäologische Gruppe 
der Universität Nikolaus Kopernikus in 
Thorn und des Riesengebirgsmuseums 
in Hirschberg erforscht. Während der 
Untersuchung hat man die Reste der Be-
bauung der Hütte an diesen Platz und die 
metallurgische Ausrüstung (einen Ofen 
zum Schmelzen von Glas) freigelegt. Man 
entdeckte zahlreiche archäologische 
Wertsachen in Form von mittelalterlicher 
Keramik, Fragmente von Glas, Hütten-
werkzeuge, Fragmente von Töpfen und 

Glashäfen und Produktionsabfälle, das sogenannte Tränenglas. Die 
Fundstücke aus den archäologischen Untersuchungen sind im Riesen-
gebirgsmuseum in Hirschberg ausgestellt. Die Forschungsergebnisse 
wurden bisher leider nicht publiziert.

Die Hütte war im XIV. bis XV. Jahrhundert Betrieb (es mangelt 
an schriftlichen Aufzeichnungen, die Datierung nur auf Grund des 
archäologischen Materials), sie hatte das sogenannte Waldglas her-
gestellt.

Bei meinen Forschungen im Staatsarchiv in Breslau fand ich im Be-

Urbarium Seite 3
Eintrag über den verschollenen Ort Quirl

Urbarium der Herrschaft Kynast  
von 1602
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stand des Archiv der Herrschaft Schaffgotsch im Urbarium von 1602 
auf Seite 3 folgende Eintragung:

Quirle ist für Zeiten ein Dorff gewesen, so kegen
Hermsdorff gehörig zur Kirchen, wie Dalcke
berichtet. Es sollen aber dieselben Hayne oder
der ganze Quirle dem Hern S[einer] Gn[aden] gehörig vndt
zu keinem gutte Erblich sein, sondern nur vmb
den Zinß solange es der Herrschafft gefellig.

Wir können dieser Eintragung entnehmen, daß Quirl ein Dorf ge-
wesen ist und zur Kirche in Hermsdorf gehörte. Die Angabe „für Zei-
ten“ läßt darauf schließen, daß das Dorf wohl ein bis zwei Generati-
onen vor 1602 aufgegeben wurde. 

Warum das Dorf aufgegeben wurde, wissen wir leider nicht. Ro-
bert Cogho berichtet in seinen „Volkssagen aus dem Riesen- und Iser-
gebirge“ über den Ort in der Sage „Die Pest im Quirl“. Er gibt den 
Hinweis, dass bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts die Trümmer des 
Kellergewölbes von Zoappa-Koarles Gasthaus noch sichtbar waren, 
und der Nachtwächter Hermann Liebig in Hermsdorf unterm Kynast 
noch um 1890 einen berasten Hügel am Krebsbächel als die Stelle des 
ehemaligen Gasthauses zeigen konnte.

Die Pest im Quirl von Robert Cogho

An anderer Stelle ist bereits einmal berichtet worden, dass im so-
genannten Quirltale – zwischen Bismarckhöhe und Nieder-Petersdorf 
— ein Dorf gestanden hat, dessen Bewohner der Sage nach etwa um 
die Zeit des Dreißigjährigen Krieges (1) von der Pest hinweggerafft 
wurden und dessen Häuser alsdann zum Teil nach Hermsdorf unterm 
Kynast — wo einige derselben jetzt noch stehen — transloziert wur-
den. Von der Pest blieb nur eine Person verschont, die Tochter vom 
Zoappa-Koarle, die eine Stimme in den Lüften gehört hat, welche 
rief: „Trink Pimpernell und Baldrian (2) so wird die Pest ein Ende 
hoan.“ Ganz ähnliche Sagen finden sich in anderen Gegenden.

Seit jener Pest geht es in dem lieblichen Quirltal um. Nicht nur 
der Nachtjäger treibt, wie bereits erwähnt, dort unheimlichen Spuk, 
sondern es bewegte sich allabendlich ein gespenstischer Leichen-
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zug auf dem Wege, welcher aus dem Quirl über den sogenannten 
Kirchendamm hinauf nach dem Kirchhöfe! — an dem der Weg von 
der Bismarckhöhe nach Hermsdorf vorüberführt — hinauf. An diesem 
Wege fand einmal eine Frau aus Hermsdorf viel Geld, sie schenkte 
dasselbe der katholischen Kirche in Hermsdorf, welche es zur Be-
schaffung einer neuen Glocke verwendete. Seitdem ist der Leichen-
zug zur Ruhe gekommen.

(1) Die Auflassung des Dorfes Quirl durch die Pest ist eine denk-
bare Theorie, nur muß angemerkt werden, daß der Ort mindestens 
100 Jahr vor dem Dreißigjährigen Krieg nach der Eintragung im Jahre 
1602 im Urbarium der Herrschaft Kynast aufgegeben worden sein 
muß.

(2) Die Angabe von Pimpernell und Baldrian als Heilmittel gegen 
die Pest wird auch in Sagen aus Süd-Deutschland und der Schweiz 
angegeben.

Wer von den Hermsdorfern weiß noch etwas über Quirl aus der 
Schulzeit?

Ullrich Junker, Mörikestr. 16, 88285 Bodnegg

Herbstfest in Wernersdorf

Dr Ingrid Hartmann

Am Samstag, dem 29.9.2012, fand auf Veranlassung des «Hau-
ses der Kultur» von Piechowice, dem ehemaligen Petersdorf, das 1. 
Herbstfest für die Gemeinde im Park von Palac Pakoszow — Schloß 
Wernersdorf-, der früheren Wernersdorfer Bleiche statt. Bei strah-
lendem Sonnenschein verbrachten die Bewohner der umliegenden 
Orte kurzweilige Stunden. Frau Anna Kalisz, die Kulturbeauftragte 
und ihre fleißigen Helfer hatten ein abwechslungsreiches Programm 
zusammengestellt.

Für die Kinder gab es einen Wettkampf in Mini Hockey. Eine wei-
tere Veranstaltung führten die Kleinen beim Catcarfahren an Ver-
kehrsregeln heran. Die Kindergartenkinder bastelten unter Mithilfe 
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Prämierte Bilder vom Herbstfest in Austellung Wernersdorf

der Mütter und Kindergärtnerinnen bizarre Kartoffel- und Kastani-
enmännchen, farbenprächtige Gestecke und Blumensträuße wurden 
gezaubert. 

Ungeahnt schöne Bilder, die in wunderbarer Weise die Herbststim-
mung wiedergaben, wurden auf Pappe auf Staffeleien stehend von 
Kindern und Erwachsenen während des Nachmittags gefertigt. Nach 
vollbrachter Arbeit wurden sowohl die ausdrucksvollsten  Bilder als 
auch die schönsten Gestecke prämiert und vom Bürgermeister von 
Piechowice, Herrn Witold Rudolf, mit einem Preis belohnt.

Für das leibliche Wohl war ausreichend gesorgt. Die Gastgeberin, 
Frau Dr. Ingrid Hartmann und ihre Schwester, Frau Ulla Jacobs, hat-
ten tags zuvor eine Vielzahl leckerer Kuchen gebacken, die regen 
Zuspruch fanden.

Daneben gab es für diejenigen, die eher das Herzhafte bevorzug-
ten, gegrillte Würstchen und Steaks vom Grill.

Musikalisch wurde das Fest begleitet von Tadeusz Polis und  
„S-POK-oo” Music Band.

Am Abend bedankten sich die Besucher für das schöne Fest und 
äußerten den Wunsch, im nächsten Jahr wieder kommen zu dürfen.
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     Verein zur Pflege schlesischer Kunst und Kultur e.V.
     (VSK)

Adressenverzeichnis des Vorstandes

Vorsitzender: 	 Prof. Dr.  	 Franz-Hitze-Str. 4
	 Michael Schmidt	 03058 Neuhausen

EhrenVorsitzender: 	 Karsten Riemann 	 An der Schafweide 48
		  31162 Bad Salzdetfurth
		  Tel.und Fax: 05063-700
		  mobil: 0175-3886032
		  riemann@vskschlesien.de

Stellvertretender 	 Dipl.-Ing. 	 An der Kirche 7
Vorsitzender: 	 Christopher Jan Schmidt	 D-27809 Lemwerder / Bremen
		  fon        + 4942165934890
		  fax        + 4942165934891
		  mobile   + 4915122351965
		  mobile   + 48 694577334
		  mailto: cs@csarchitecture.de

Stellvertretender 	 Dr. Klaus Schneider 	 Elsterstrasse 40
Vorsitzender: 		  04109 Leipzig
		  Tel. 0341-1498645
		  Fax: 0341-1498647
		  Drschneider@vskschlesien.de

Schatzmeisterin 	 Julia Hübner 	 Görlitzer Str.46
 		  02923 Horka
		  Tel. priv. 03582.3225
		  Mobil: 0171-4109329
		  huebner@vskschlesien.de
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Vorstand: 	 Wolfgang Thust 	 Am Bahnhof
		  65558 Balduinstein/Lahn
		  Tel. priv. 06432.8565
		  thust@vskschlesien.de

Vorstand:	 Henryk Dumin	 ul. Okrężna 54
		  58-500 Jelenia Góra
		  tel. 510 042 886
		  h.dumin@interia.eu

Beisitzerin 	 Martyna 	 ul.Noskowskiego 9-183
	 Sajnog-Klementowska 	 PL 58-506 Jelenia Gora
		  Tel priv: 0048-75-64-29823
		  Gesch: 0048-75-75-51332
		  Mobil: 0048-60-5675301
		  martynask@poczta.onet.pl

Fotoarchiv Schloss 
Lomnitz. 

Kirche Wang / Kościół 
Wang im Winter
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Wir danken unseren großzügigen Spendern, 
die uns im Jahr 2012 bei unserer Arbeit 
durch Ihre Spende unterstützt haben:

Herrmann Ritter, Raphael Morawin, Heinz Döring, 
Barnowski, Franz Jung, Christiane Berndt-Knop, 

Juergen Gruellich, Vereinigung der Benediktiner zu Maria Laach,
 Diethild Wehner, Rosemarie Spuck, Ludwig Wersch, 

Gundula Jani-Zerbst, Richard u. Ute Kopf, Gerhard Schlegelmilch, 
Brigitte Hoffmann,  Hansjürgen Betz, Helmut Schröder, 

Martin Kiock, Werner Guder, Gertrud Buss, 
Rosemarie Vespermann-Deeken, Dietrich Roth, Herta Kröger, 

Günter u. Ingeborg Rose, Guido Reichel, Klaus Hoffmann, 
Traugott u. Bärbel Steffani, Wolfgang Breith, 

Hans-Ludwig Abmeier, Brigitte Jedamzik, Horst Herr, 
Werner Gevelhoff, Günther Gassmann, Hans Wähner, 
Defforey u. Forell, Barbara von Einem, Edith Friebe, 

Reinhard Bartsch, Ingeborg Schramm, Eberhard Hoffmann, 
Christiane Rieve, Ingeburg von der Decken, 

Alexander Grossegesse, Brunhilde Krausch, Brigitta Riedel,
 Hildegard Knauff, Dr. Friedrich u. Renate Johenning
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vorläufiger Veranstaltungskalender 2013 

Frühling 2013		  außerordentliche Mitgliederversammlung 

			   (Termin wird bekanntgegeben)

16.03.-17.03. 		 Frühlingsfest im Schloss und auf dem Gutshof 

07.04. 			  Festival der polnischen Ostertraditionen 
			   „Das Kleine Osterfest“ im Gutshof

21.04.–28.04. 		 VSK — Mitgliederreise durch Schlesien

11.05.–12.05. 		 Leinenfest mit Handwerkermarkt 
			   auf dem Gutshof

05.10. 			  Mitgliederversammlung des VSK

12.10–13.10. 		  Erntedankmarkt auf dem Gutshof 

16.11–17.11. 		  schlesisches Pfefferkuchenfest 

30.11–01.12. 		  Adventsmarkt im Schloss und auf dem Gutshof 

07.12–08.12. 		  Adventsmarkt im Schloss und auf dem Gutshof



www.vskschlesien.de

Kloster Grüssau  
/ Klasztor Krzeszów


